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„Polizei in der Universität!“ – Dieser Satz löst
immer noch Emotionen aus. Und daran ist
so viel richtig, dass bei einem Streit in einer
Universität gute Gründe auf jeden Fall Vor-
rang vor der Durchsetzung von Ansichten
mit Gewalt haben sollten. Wo aber jemand
versucht, Andersdenkende durch den Ein-
satz physischer Gewalt daran zu hindern,
seine Ansichten zu äußern und für seinen
Standpunkt zu werben, gibt es nun einmal
in einem freiheitlichen Rechtsstaat keine an-
dere zulässige Möglichkeit als die Hilfe der
Polizei. Sie besitzt das Gewaltmonopol,
damit nicht das Faustrecht den inneren Frie-
den ersetzt. Jeder, der sich über diesen ein-
deutigen Verfassungsauftrag hinwegsetzt,
stört das friedliche Zusammenleben und
muss daher zur Einhaltung der Regeln ge-
zwungen werden.

Dass diese an sich selbstverständlichen
Grundsätze ausgerechnet an den auf fried-
lichen Meinungsstreit angelegten Stätten
von Forschung und Lehre immer wieder auf
Ablehnung stoßen, hängt mit der Universi-
tätsgeschichte zusammen: Als Personal-
körperschaft besaßen die Hochschulen im
Mittelalter auch eigene Polizeihoheit ; die
Ordnungskräfte der Stadt und des Landes-
herrn hatten daher auf dem Universitätsge-
lände nichts zu suchen, die „akademischen
Bürger“ unterstanden ausschließlich der
Polizeigewalt und Jurisdiktion des Rektors
der Universität, in der sie immatrikuliert wa-
ren. Im Gefolge der restaurativen Bestre-
bungen nach den Karlsbader Beschlüssen
und nach Aufhebung der mittelalterlichen
Universitätsverfassung, die ja in Leipzig erst
im Jahr 1830 erfolgte, versuchten allerdings
die Landesherren, kritische Geister an den
Universitäten auch mit Hilfe der Polizeige-
walt zum Schweigen zu bringen. Damals
vertraten die Burschenschaften das Inte-
resse der akademischen Freiheit. Sie waren
damit zugleich Wegbereiter der demokrati-
schen Entwicklung unseres Landes. Das
Hambacher und das Wartburgfest legen
Zeugnis davon ab. 

Dass sich die studentischen Korporatio-
nen in der Folgezeit in reine Traditionsver-
eine mit einer merkwürdig diffusen Ideologie
verwandelt haben und in der Hochschulpo-
litik weder an den einzelnen Universitäten
noch in der Landes- und Bundespolitik im
Sinne ihrer Gründung eine aktive Rolle bei
der Herbeiführung und Sicherung freiheit-
licher Verhältnisse in unserem Land mehr
gespielt haben, ist in hohem Maß bedauer-
lich und erklärt sicher wenigstens teilweise
die aggressive Feindschaft, denen sie über-
all begegnen. Schuld daran ist sicher auch,
dass sie sich im zu Ende gehenden neun-
zehnten Jahrhundert an der Gewinnung der
nationalen Einheit Deutschlands berausch-
ten und in den Hurra-Patriotismus der wil-
helminischen Epoche verfielen. Man sollte
denken, dass die Erfahrungen der Korpora-
tionen mit den Nationalsozialisten, die die
studentischen Verbindungen ja trotz ihrer
„nationalen Gesinnung“ sehr schnell aufge-
löst haben, zu einer Neubesinnung und zur
erneuten aktiven Mitgestaltung der freiheit-
lichen Demokratie veranlasst hätten. 

Aber wenn solche Hoffnungen auch ent-
täuscht wurden, bietet dies keine Rechtfer-
tigung, den Verbindungen das Recht auf
freie Meinungsäußerung faktisch zu be-
schränken. Nicht die Meinung, die jemand
hat, muss der Staat schützen, sondern die
Freiheit, sie auch verlautbaren zu können.
Wenn daher in einem freiheitlichen Rechts-
staat die Polizei zu Hilfe gerufen wird, dann
geht es dabei weder um die aktive Partei-
nahme für oder gegen eine Auffassung,
sondern darum, den vom Faustrecht freien
Streit der Meinungen zu sichern.

Und noch etwas sollte man in diesem Zu-
sammenhang nicht vergessen: Polizisten,
die im demokratischen Rechtsstaat für die
Sicherung der freien Spielregeln ihren Kopf
hinhalten, haben einen Anspruch darauf, für
diesen Einsatz unsere Achtung und unsere
Unterstützung zu finden. 

Peter Gutjahr-Löser
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Sitzung des Senats
am 10. April 2001
1. Der Senat beriet über Berufungsangele-
genheiten; im einzelnen betraf dies Aus-
schreibung und Berufungskommission für
„Neutestamentliche Wissenschaft unter
besonderer Berücksichtigung der Exegese
des Neuen Testaments“ (C4/Nachfolge von
Prof. Kähler) und „Betriebswirtschaftslehre,
insbesondere Organisation“ (C3-Stiftungs-
professur der Wüstenrot-Stiftung) sowie
den Berufungsvorschlag für „Epidemiologie
und Biostatistik“ (C3).
2. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von den Beschlüssen der Philologischen
Fakultät und der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften, dem führenden US-
amerikanischen Lateinamerikanisten Prof.
Dr. Jaime Alazraki (Columbia University,
New York) und der herausragenden Persön-
lichkeit in der europäischen Geographie
Frau Prof. Dr. h. c. Elisabeth Lichtenberger
(Wien) die Ehrendoktorwürde zu verleihen.
3. Der Senat stimmte nach Diskussion
einer Ordnung zum Einsatz ehrenamtlicher
Tutoren in den Studiengängen der Univer-
sität Leipzig zu. Danach kann qualifizierten
Studenten bei deren Einverständnis wäh-
rend der Dauer des Hauptstudiums eine
Tätigkeit als Tutor übertragen werden. Eine
solche Tätigkeit, die in der Vorlesungszeit
regelmäßig nicht mehr als fünf Wochenstun-
den umfassen darf, wird ehrenamtlich
ausgeübt. Da im Vordergrund die eigene
Qualifizierung der Tutoren steht, wird
dadurch kein Beschäftigungsverhältnis
begründet. Die Tätigkeit besteht darin, „un-
ter Anleitung eines Hochschullehrers Stu-
dierende beim Erwerb von Fähigkeiten und
Kenntnissen zu unterstützen“.
4. Der Senat stimmte der auf Grundlage
des Sächsischen Hochschulgesetzes von
1999 überarbeiteten Fassung der Ordnung
der Fakultät für Mathematik und Informatik
zu.
5. Der Senat bestellte als Nachfolger für
den verstorbenen Prof. Dr. Andreas
Blaschczok den Juristen Prof. Dr. Franz
Häuser als Mitglied des Beirates der Univer-
sitätsstiftung. Dem Beirat gehören weiter
an: Prof. Dr. Adolf Wagner (Vorsitzender),
Prof. Dr. Kurt Eger (Stellv.), Prof. Dr. Georg

Salis-Soglio und Superintendent a. D. Jo-
hannes Richter.
6. Der Senat beschloss, Prof. Dr. Horst
Wilde in Anerkennung seiner vielfältigen Ver-
dienste um die Universität Leipzig und die
Fakultät für Chemie und Mineralogie, hier
insbesondere als Studiendekan bei der Mo-
dernisierung und Internationalisierung des
Studiums, die Caspar-Borner-Medaille der
Universität Leipzig zu verleihen.
7. In Ergänzung zu den in der März-Sitzung
des Senats bestätigten Zulassungsbe-
schränkungen in Numerus-clausus-Fä-
chern wurden nunmehr auch die sich aus
aktuellen Kapazitätsberechnungen erge-
benden Vorschläge für Zulassungszahlen in
den Studiengängen Human- (346), Zahn-
(60) und Veterinärmedizin (134) vom Senat
bestätigt.
8. Der Senat befasste sich mit der geplan-
ten Reform des Hochschullehrerdienst-
rechts. In der Diskussion wurde insbeson-
dere die Einführung des Juniorprofessors
unter den gegebenen Rahmenbedingun-
gen, der zu knappen Stellenausstattung, als
außerordentlich problematisch betrachtet.
Aber auch in der leistungsbezogenen Be-
zahlung der Professoren, so sie überhaupt
sinnvoll zu realisieren ist,  bzw. in der Auf-
hebung der Gehaltsobergrenzen werden
erhebliche Gefahren für die Wettbewerbs-
fähigkeit der Hochschulen in den finanz-
schwachen Neuen Bundesländern ge-
sehen. Der Rektor sagte, dass es keine
„zentrale“ Stellungnahme der Universität zur
Dienstrechtsreform geben werde, die ein-
zelnen Hochschullehrer sollten sich aber mit
schriftlichen Meinungsäußerungen beim zu-
ständigen Bundesministerium für Bildung
und Forschung in die Debatte einbringen.
9. Der Senat beschloss, die nächste Sit-
zung des Konzils der Universität Leipzig für
den 13. Juni 2001, 15 Uhr, Hörsaal 19, ein-
zuberufen; auf der Tagesordnung stehen
Beratung und Beschlussfassung zum Ent-
wurf der Grundordnung der Universität
Leipzig.
10. Der Senat beriet über den Antrag eines
studentischen Senators, die linke Stu-
dentInnengruppe aus dem Register der
studentischen Vereinigungen an der Univer-
sität Leipzig zu streichen. Jüngster Anlass

hierfür war die Blockade gegen den Stand
der Burschenschaften auf der Vorstellungs-
straße des StuRa zu Semesterbeginn auf
dem Uni-Innenhof und tätliche Ausein-
andersetzungen mit der herbeigerufenen
Polizei. Der Rektor betonte, dass es die Uni-
versität nicht zulassen kann, dass Gewalt
den Austausch von Argumenten verhindert.
Er bat die Senatorinnen und Senatoren, das
Gespräch mit den Studierenden in der
Weise zu suchen, dass allen Versuchen zur
Beschränkung des Rechts auf Darstellung
und Meinungsäußerung entgegengetreten
wird. Ungeachtet dessen wurde auf das
Problematische einer Streichung im Re-
gister hingewiesen, jedoch eine Prüfung des
Antrags zugesagt.
11. Der Rektor informierte über erste
Schritte im Umgang mit den Empfehlungen
der Sächsischen Hochschulentwicklungs-
kommission. Dazu werde eine Klausurta-
gung des Rektoratskollegiums am 17. April
zählen. Die Fakultäten werden gebeten,
ihrerseits Stellungnahmen zu erarbeiten.
Dabei geht es nicht nur darum, Fehler in
dem SHEK-Bericht aufzuzeigen, sondern
Gegenvorschläge im Sinne einer offensiven
Strategie der Universität zu formulieren.

Sitzung des Senats am 8. Mai 2001
1. Der Senat behandelte Berufungsangele-
genheiten; das betraf Ausschreibung und
Berufungskommission für „Indologie“ (C4/
Nachfolge von Prof. Kölver), „Lernbehinder-
tenpädagogik“ (C4) ; Berufungsvorschläge
für „Umweltrecht“ (C3/Gemeinsame Beru-
fung mit dem Umweltforschungszentrum),
„Allgemeine Sprachwissenschaft (Speziali-
sierung: Sprachtypologie und sprachliche
Varianz)“ (C3).
2. Nachdem der Entwurf der Grundord-
nung der Universität Leipzig zur rechtlichen
Vorprüfung dem Sächsischen Ministerium
für Wissenschaft und Kunst und zur
Stellungnahme dem Kuratorium der Univer-
sität vorgelegt worden war, beriet der Senat
die von dort eingegangenen Hinweise und
Vorschläge. Da, wo sie einer Präzisierung
oder Klarstellung dienen, wurden sie aufge-
nommen, in anderen Fällen nicht. So be-
kannte sich der Senat zur alten Fassung der
Präambel mit der Formulierung des Selbst-
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verständnisses der Universität oder auch
der Einberufungsmodalitäten des Konzils.
Neugefasst, d. h. erweitert, wurde der Para-
graph zum Kuratorium, dessen Abs.1 nun-
mehr heißen soll : „Das Kuratorium ist ein
zentrales Gremium der Universität, das mit
der Kompetenz seiner Mitglieder die Ent-
wicklung der Universität in allen wichtigen
strukturellen und inhaltlichen Fragen be-
gleitet, eigene Anregungen dazu gibt, die
Entscheidungsfindung des Rektoratskolle-
giums und der Selbstverwaltungsgremien
der Universität unterstützt und in bestimm-
ten Fragen an der Entscheidung mitwirkt.“ –
Die Beschlussfassung über die Neufassung
der Grundordnung erfolgt auf der Sonder-
sitzung des Konzils am 13. Juni 2001.
3. Der Senat stimmte nach Beratung der
von der Gleichstellungsbeauftragten Frau
Prof. Nagelschmidt vorgelegten Ordnung
des Zentrums für Frauen- und Geschlech-
terforschung der Universität Leipzig zu.
4. Der Senat stimmte dem vom Student-
InnenRat unterbreiteten Vorschlag, Marc
Vengels als studentisches Mitglied des
Kuratoriums der Stiftung Moritzbastei zu
bestellen, zu.
5. Der Rektor informierte den Senat über
den aktuellen Stand im Umgang mit den
Empfehlungen der Sächsischen Hochschul-
entwicklungskommission (einschließlich der
Vorläufigen Stellungnahme des Rektorats-
kollegiums vom 2. Mai 2001 zum Bericht
der SHEK) und den Kürzungsbeschlüssen
der Staatsregierung. Für die Universität
stehe fest, dass die in diesem und dem
nächsten Jahr einzusparenden 36 Stellen
nicht ohne Struktureinschnitte und Minde-
rung des Leistungsangebots aufzubringen
sind. Gleichzeitig müssen Stellen für das
Biotechnologie-Biomedizin-Zentrum und
die Gestaltung anderer Zukunftsentwicklun-
gen in Natur-, Geistes- und Technikwis-
senschaften gewonnen werden. An den
Fakultäten sei es, sich mit entsprechenden
Stellungnahmen und Konzeptionen in die
Diskussion einzubringen. 

Prof. Dr. V. Bigl V. Schulte
Rektor Pressesprecher

Der SHEK-Bericht
und die Universität Leipzig
Nachfolgend sollen schlaglichtartig einige
Punkte der Reaktion auf den Bericht der
Sächsischen Hochschulentwicklungskom-
mission (SHEK) zusammengestellt werden,
wie sie das Rektoratskollegium auf seiner
Klausurtagung am 17. April diskutiert und in
einer Vorläufigen Stellungnahme für den
Sächsischen Staatsminister für Wissen-
schaft und Kunst am 2. Mai aufgeschrieben
hat. Eine ausführlichere Stellungnahme wird
die Universität vorlegen, wenn auch die
Äußerungen der einzelnen Fakultäten vorlie-
gen.

• Insgesamt wird der Tenor der Empfehlun-
gen der SHEK begrüßt, weil sie den
Schwerpunkt ihrer Analysen und Vorschläge
auf die Anpassung der Struktur der sächsi-
schen Universitäten und Hochschulen an
die neuen Aufgaben von Wissenschaft und
Bildung im Zeitalter der Wissensgesellschaft
und nicht auf die weitere Reduzierung der
Personalausstattung gelegt hat. Dies wird
auch in der Hoffnung festgestellt, dass diese
Einschätzung unabhängiger Fachkollegen
nunmehr auch von der Staatsregierung ge-
teilt wird.
• Die Universität ist sich bewusst, dass sie
ihre künftige Entwicklung und Profilierung,
eingeschlossen die Aufnahme neuer Ar-
beitsfelder, im wesentlichen durch eine
interne Umschichtung ihrer Ressourcen
selbst gestalten muss. Diesem schwierigen,
aber notwendigen Prozess der Umstruktu-
rierung wird sich die Universität mit allen
ihren Möglichkeiten stellen. Voraussetzung
ist, dass zum einen eine mittelfristige Pla-
nungssicherheit durch entsprechende ver-
tragliche Vereinbarungen zwischen den
Hochschulen und der Staatsregierung her-
gestellt wird und dass zum anderen diese
komplexen Umstrukturierungen zeitlich ent-
koppelt werden von der weiteren Kürzung
von Personalstellen – beides zur selben Zeit
kann die Universität nicht leisten.
• Dass Profilierung und Modernisierung der
Universität und gleichzeitiger Personalab-
bau nicht zusammengehen, verdeutlicht
auch die Statistik (nach dem SHEK-Bericht),
die die größte Lehrlast der Universität Leip-

zig zuweist : Während in Freiberg auf einen
wissenschaftlichen Mitarbeiter 8,2 Studie-
rende entfallen, sind dies in Chemnitz 12,1
und in Dresden 15,8, in Leipzig aber 19,5 !
Das entspricht dem Verhältnis an westdeut-
schen Massenuniversitäten. An der vom
sächsischen Finanzminister vorgerechneten
überdurchschnittlichen Ausstattung der
sächsischen Universitäten mit Personalstel-
len hat die Universität Leipzig mithin keinen
Anteil.
• Umstrukturierung, Investitionen in die
Zukunft – was heißt das für die Universität
Leipzig?
– Anpassung des Ausbildungsangebotes
an die neuen Entwicklungen der Wissen-
schaft, an die veränderten gesellschaft-
lichen Anforderungen und an das geänderte
Studierverhalten;
– Schaffung von Entwicklungs- und Profi-
lierungsmöglichkeiten für die Forschung
durch interne Umwidmung von Stellen ;
– Installierung neuer interdisziplinärer Ar-
beitsfelder, die für die wirtschaftliche Ent-
wicklung der Region besondere Bedeutung
haben, gemeinsam mit außeruniversitären
wissenschaftlichen Einrichtungen in Leipzig;
– Schaffung der Voraussetzungen – im Ver-
bund mit anderen Hochschulen – für den
Ausbau von Weiterbildung und Aufbaustu-
dien sowie für Angebote für alternative, mul-
timediale Lehrprogramme im Zusammen-
hang mit „lebenslangem Lernen“ und „dis-
tance learning“ ;
– Verstärkung der Internationalisierung von
Lehre und Forschung.
• Die Universität Leipzig sieht, wie es auch
die Empfehlungen der SHEK tun, die Ein-
führung konsekutiver Studiengänge mit
Abschlüssen, die in Wirtschaft und Gesell-
schaft hohe Akzeptanz besitzen, als dring-
lich an. 
• Der Aufbau des Biotechnologie-Biomedi-
zin-Zentrums muss mit dem Aufbau des
Bioingenieurwesens als Teil eines „Technik-
kompetenzzentrums“ neuer Art an der Uni-
versität Leipzig verbunden werden. Die Uni-
versität bedauert es, dass die SHEK diese
Anstrengungen nur unzureichend würdigt
und auf das Gutachten der Fraunhofer
Management GmbH „Technologie und Zu-
kunftsarbeit in Leipzig“ praktisch keinen Be-
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zug nimmt, obwohl hier wesentliche neue,
zukunftsorientierte Entwicklungen an der
Universität angesprochen werden.
• Das Bauingenieurwesen an der Univer-
sität muss – nicht zuletzt wegen seiner
Vernetzung mit Materialwissenschaft und
Wirtschaftswissenschaft sowie der Umwelt-
forschung – erhalten und eine Zusammen-
arbeit mit der HTWK Leipzig auf dem Gebiet
der Bauingenieurausbildung erreicht wer-
den.
• Die von der Universität wie auch von der
SHEK als notwendig angesehene weitere
Stärkung der anwendungsbezogenen Infor-
matik wird angesichts der Personalsituation
nur schrittweise möglich sein, zumal auch in
Abstimmung mit der Max-Planck-Gesell-
schaft der Verstärkung der Mathematik in
Leipzig Aufmerksamkeit geschenkt werden
muss.
• Durch eine Verstärkung der Koopera-
tionsbeziehungen zum Umweltforschungs-
zentrum und zur Martin-Luther-Universität
Halle–Wittenberg soll in Leipzig ein Zentrum
oder ein Verbund „Geowissenschaften“ for-
miert werden, der in Forschung und Lehre
neue Möglichkeiten eröffnet.
• Mit den Fakultäten haben Gespräche
darüber begonnen, ob das von der SHEK
angeregte „Zentrum für Lehren und Lernen“
ein geeignetes Instrument für die Verbes-
serung der Ausbildung in den Lehramts-
studiengängen sein kann. Ein Aufgehen der
Erziehungswissenschaftlichen Fakultät in
einem solchen Zentrum wird jedoch abge-
lehnt. V. S.

Campus 2001
Am 9. Juni 2001 wird sich die Alma
mater Lipsiensis in der Leipziger Innen-
stadt (Grimmaische Straße) wieder als
„Universität zum Anfassen“ präsentieren.
Auf einer Bühne läuft ein buntes Pro-
gramm mit Diskussion (13 Uhr zwischen
OBM und Rektor), Experimentalvorlesun-
gen, Tanz und Musik ab.
Am Vortag, 8. Juni, 14 Uhr, verleiht die
Universität auf einer Veranstaltung im Al-
ten Senatssaal die Ehrensenatorwürde an
den Verleger Prof. Dr. h.c. mult. Klaus
Gerhard Saur ; die Festrede hält Dr. Arend
Oetker.

Darstellungsrecht für alle 
Gruppierungen
Bei der traditionellen Vorstellung studenti-
scher Gruppierungen zu Semesterbeginn,
vom Studentenrat (StuRa) im Innenhof des
Universitätskomplexes am Augustusplatz
organisiert, musste die Polizei eingreifen,
um das Darstellungsrecht aller Gruppierun-
gen durchzusetzen. Einige Vertreter linker
Studentengruppen hatten den Stand der
ebenfalls beteiligten Burschenschaftsorga-
nisation blockiert, den Zugang versperrt.
Universitätsleitung und Stura hatten zu-
nächst versucht, die protestierenden linken
Studenten zur Aufgabe der Blockade zu
bewegen; als das nicht gelang, wurde
Hausverbot ausgesprochen und zu dessen
Durchsetzung Polizei gerufen, die die
Blockierer zurückdrängte. Um eine Eskala-
tion zu verhindern, wurde das Hausverbot
zurückgenommen, da sich auch die linken
Studenten nunmehr zu friedlichem Protest –
so war z. B. auf einem Transparent zu lesen:
„Gegen nationalistische Männerbünde –
Keinen Stich den Burschenschaften“ –  und
Aufgabe der Blockade bekannten.

Zur Rechtslage sagte der Kanzler der Uni-
versität, dass jeder, der einer zugelassenen,
nicht vom Gericht oder dem Innenministe-
rium verbotenen Vereinigung angehört, das

Recht auf friedliche Darstellung hat. Und der
StuRa-Sprecher unterstrich, dass es ein An-
liegen der „Vorstellungsstraße“ ist, dass sich
alle Studentengruppen präsentieren und die
Besucher sich selbst eine Meinung bilden
können. (S. auch Editorial, S. 1) 

4

Auf der Vorstellungsstraße des StudentInnenRates zu Semesterbeginn blockierten linke
Studenten im Innenhof den Stand der Burschenschaften. Foto: Strubberg
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Nanjing in Leipzig
Projekt des Ostasiatischen Instituts :
Präsentation der chinesischen Partnerstadt
vom 14.–30. Juni 2001

Seit den Sommermonaten 2000 bereiten
Mitarbeiter und Studierende des Ostasiati-
schen Instituts der Universität Leipzig (Sino-
logie) unter Leitung von Dr. Gabriele Goldfuß
und Dr. Klaus Birk ein Projekt zur Präsenta-
tion von Leipzigs Partnerstadt Nanjing vor.
Die Präsentation erfolgt gemeinsam mit
dem Referat für Europäische und Internatio-
nale Zusammenarbeit der Stadt Leipzig und
mit vielen weiteren Partnern aus der Stadt :
Kulturamt, Deutsches Buch- und Schriftmu-
seum der Deutschen Bücherei, Museum für
Völkerkunde, MaxicoM, Stadtbibliothek,
Volkshochschule, Friedrich-Ebert-Stiftung,
Museum für Druckkunst. Weitere Mitwir-
kende aus ganz Deutschland sowie aus der
Partnerstadt Nanjing werden erwartet.

In einem zweisemestrigen Projektseminar
wurde von den Studierenden eine Ausstel-
lung über Nanjing in Vergangenheit und
Gegenwart erarbeitet, die am 14. Juni von
Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee im
Beisein von Vertretern aus Nanjing feierlich
eröffnet wird. Über die gleiche Thematik,
aber angereichert durch Hintergrundartikel,
die die Forschungsarbeit der vergangenen
Monate in größerer Bandbreite darstellen,
wurden von den Studierenden unter An-
leitung von Rayk Westphal, Student am Ost-
asiatischen Institut, Webseiten zu Nanjing er-
stellt, die unter der Adresse www.nanking.de
abgerufen werden können. Weitere Ergeb-
nisse der Veranstaltung sind Vorträge, die
von einigen Studierenden zu Geschichte,
Literatur und Buchwesen Nanjings an der
Volkshochschule und in der Stadtbibliothek
gehalten werden. Ebenfalls in der Stadt-
bibliothek findet eine Lesung mit Sagen aus
Nanjing unter dem Titel „Der Goldene Hahn
und der Hundertfüßler“ statt. Die Sagen wur-
den parallel zum Projektseminar in einem
Übersetzungskurs unter Leitung von Dr. Ingo
Nentwig (Museum für Völkerkunde) ins Deut-
sche übertragen und liegen im Juni auch als
kleine Broschüre in gedruckter Form vor.

Nanjing bedeutet wörtlich „südliche
Hauptstadt“ in Absetzung zu Beijing (Pe-
king), der nördlichen Hauptstadt. 1368

wurde die Ming-Dynastie ausgerufen (in
Europa besonders bekannt für ihr blau-wei-
ßes Porzellan) und Nanjing Hauptstadt ganz
Chinas. Etwa 40 Jahre vor Gründung der
Leipziger Universität wurde die Kaiserliche
Akademie errichtet. Nanjing verfügte zu die-
ser Zeit über die längste jemals erbaute
Stadtmauer (38 km lang, 6 – 8 m breit und
10 –12 m hoch), die in einiger Entfernung
nochmals von einem 90 km langen Erdwall
umgeben war. Von hier aus ergingen die Be-
fehle für die Expeditionen der größten Flotte
der Welt, die zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts unter dem Eunuchen Zheng He von
China bis an die Ostküste Afrikas segelte.
Mit dem Umzug der Hauptstadt nach Bei-
jing im Jahre 1421 wurden diese Expeditio-
nen eingestellt, und es wurde etwas stiller
um Nanjing, das aber ein Zentrum von Kul-
tur und Handel blieb. 1853 bis 1864 war die
Stadt der Regierungssitz der Taiping-Auf-
ständischen. Ihr Führer Hong Xiuquan hielt
sich für den jüngeren Bruder von Jesus
Christus. Er wollte nicht nur eine neue Dy-
nastie gründen, sondern das Himmelreich
auf Erden. Als die Truppen der Qingregie-
rung die Stadt zurückeroberten, wurde sie
zum großen Teil zerstört und die Bevölke-
rung niedergemetzelt. Nanjing erholte sich
allmählich und hatte zur Jahrhundertwende
etwa 400000 Einwohner. Aufschwung er-
hielt sie nochmals, als die Guomindang
unter Jiang Kaishek sie 1927 abermals zur
Hauptstadt Chinas machte. 

Auch deutsche Kaufleute und deutsche
Militärberater residierten in der Stadt, in der
schon vor der Jahrhundertwende eine
deutsche Militärakademie lag. Einzelne
Abteilungen der Acadmia Sinica, die 1928 in
Shanghai unter Leitung des Absolventen
der Leipziger Universität Cai Yuanpei ge-
gründet worden war, wurden nach Nanjing
verlegt. Als die Japaner die Stadt im De-
zember 1937 einnahmen, kam es zum dun-
kelsten Kapitel ihrer modernen Geschichte.
Die sechswöchige Welle von Erschießun-
gen, Vergewaltigungen und Plünderungen,
die als „Nanjing-Massaker“ bekannt ist, be-
lastet bis heute das Verhältnis zwischen
China und Japan, vor allem weil die Vor-
gänge in Japan noch immer weitgehend
geleugnet werden.

Viele Stellwände und Objekte sollen ge-
rade in der Ausstellung im Neuen Rathaus
die reiche und wechselvolle Geschichte
Nanjings belegen. Auch dem Aspekt der
Präsenz von Deutschen in China und ein-
flussreichen Chinesen in Leipzig werden
einige Stellwände und ein Vortrag in der
Volkshochschule gewidmet. Eine Ausstel-
lung in der Stadtbibliothek des Nanjinger
„Stadtgeschichtemalers“ Dai Xueyan unter
dem Titel „Die alte Hauptstadt Nanjing“
interpretiert diese aus künstlerischem Blick
für die heutige Zeit. Eine eigene Ausstellung
im Deutschen Buch- und Schriftmuseum
wird sich mit einem wesentlichen Aspekt
des traditionellen Wirtschaftslebens der
Partnerstadt befassen, die sie mit Leipzig
verbindet – dem Buch. Die Ausstellung prä-
sentiert vor allem die Bambuspapierproduk-
tion, der eine wunderbar illustrierte Bilder-
folge des Museums zugrunde liegt. Ein Vor-
trag von Sybille Girmond (Würzburg) wird
am 21. Juni (17 Uhr, Deutsche Bücherei,
Alte Cafeteria) darin einführen.

Das Problem der Vergangenheitsbewälti-
gung in der ostasiatischen Geschichte soll in
einem Forum unter dem Titel „Vergangen-
heit in der Gegenwart Chinas: Das Nanjing-
Massaker 1937“ am 22. Juni von 13–18
Uhr im Seminargebäude der Universität,
Raum 0091, gesonderte Beachtung finden.
Dabei referieren WissenschaftlerInnen aus
den Fachbereichen Japanologie und Sino-
logie aus Leipzig und Erfurt zu den Themen:
„Das Nanjing-Massaker 1937/38: unüber-
windbarer Graben zwischen Japan und
China“ (Dr. Peter Merker), „Verlangen nach
Revision – Gegenwärtige Reaktionen auf
das Nanjing-Massaker in Japan“ (Dr. habil.
Toshiaki Kobayashi) und „Gewalt gegen
Frauen im Krieg: das Beispiel ‚Nanjing-Mas-
saker‘“ (Dr. Yonson Ahn). Ein Dokumentar-
film beschließt das Forum.

Heute hat Nanjing über 5 Millionen Ein-
wohner und ist Hauptstadt der Provinz
Jiangsu, die fast so bevölkerungsreich wie
Deutschland ist, aber weniger als 30% der
Fläche hat. Dank der idealen Lage ist Nan-
jing ein Handelszentrum an den wichtigen
Nord-Süd- und Ost-West-Verbindungen im
Herzen Chinas und verfügt über den größ-
ten Binnenhafen des Landes. Es ist mit
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mehr als 3600 Unternehmen aber auch ein
bedeutender Wirtschaftsstandort. Dem
Aspekt der Wirtschaftentwicklung und der
Zusammenarbeit wird eine Veranstaltung
mit Diskussionsrunde im Maxicom auf der
Neuen Messe gewidmet sein. Chinas Zu-
kunftsperspektiven werden in einem Vortrag
von Prof. Dr. Ralf Moritz (Ostasiatisches
Institut) am 17. Juni (18–20 Uhr, Hörsaal-
gebäude, HS 6) diskutiert.

Gabriele Goldfuß, Klaus Birk

Theodor-Frings-Preis an halleschen
Germanisten
Die Sächsische Akademie der Wissen-
schaften zu Leipzig und die Universität Leip-
zig haben dem halleschen Germanisten
Prof. Dr. Manfred Lemmer „in hoher An-
erkennung seiner national und international
geschätzten philologischen und editori-
schen Leistungen auf dem Gebiet der
mittelalterlichen deutschen Literatur, in
hervorhebender Wertschätzung seiner wei-
terweisenden Forschungen zur geschicht-
lichen Entwicklung der deutschen Sprache,
in nachdrücklicher Würdigung seines uner-
müdlichen Einsatzes für die Erhaltung und
Pflege kultureller Zeugen der Vergangen-
heit“ den diesjährigen Theodor-Frings-Preis
zuerkannt.

Der Preis wird seit 1995 im Gedenken 
an das verdienstvolle Wirken von Prof. Dr.
Theodor Frings, der 1927–1968 Ordina-
rius an der Alma mater Lipsiensis und
1946–1965 Präsident der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften war, jährlich
gemeinsam von beiden wissenschaftlichen
Institutionen verliehen.

Der Preisträger des Jahres 2001, Jahr-
gang 1928, studierte 1947 bis 1951 Ger-
manistik an der Martin-Luther-Universität
und wurde 1956 promoviert. Spezialisiert
auf die Altgermanistik, lehrte er von 1962 bis
1971 an der Humboldt-Universität Berlin.
Dann kehrte er nach Halle und an die Mar-
tin-Luther-Universität zurück, habilitierte
sich hier 1981 und wurde im Jahr 1992 zum
Ordentlichen Professor berufen.

Vielen Hallensern ist Manfred Lemmer
auch als Mundartforscher gut bekannt.
Seine Sammlung von Sagen aus Halle und
Umgebung fand eine große Leserschaft.

53. Deutscher Geographentag
in Leipzig
Der erste Deutsche Geographentag im
dritten Jahrtausend findet unter dem Motto
„Stadt und Region – Dynamik von Lebens-
welten“ vom 29. September bis 6. Oktober
2001 in Leipzig statt. Mit über 2000 erwar-
teten Teilnehmern aus Deutschland, Öster-
reich, der Schweiz und anderen Ländern
dürfte die Veranstaltung einer der größten
wissenschaftlichen Fachkongresse sein, die
in diesem Jahr in der Messestadt durchge-
führt werden. Leipzig ist seit der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts mit mehreren
Einrichtungen einer der bedeutendsten
Standorte geographischer Forschung,
Lehre und Weiterbildung in ganz Deutsch-
land. Bereits 1921 fand hier der 20. Deut-
sche Geographentag statt, 1954 und 1981
wurden Geographenkongresse der DDR in
Leipzig durchgeführt.

Im Zentrum der Tagung, die am 1. Ok-
tober 2001 im Gewandhaus eröffnet und
überwiegend im Hörsaalzentrum Augustus-
platz durchgeführt wird, stehen die Leit-
themen: Städte im Wettbewerb, Zur neuen
Sozialgeographie der Stadt, Stadtökologie
und Umweltmanagement, Modelle, Progno-
sen und Szenarien für die Zukunft der Stadt
und der Stadtregion. 
Die interessierte Öffentlichkeit ist eingela-
den, am Geographentag teilzunehmen.
Laufend aktualisierte Informationen kön-
nen unter http://www.geographie.de oder
www.geotag.de im Internet abgerufen so-
wie unter Tel. : 97 32 790 (Institut für Geo-
graphie) bzw. 255 65 42, -65 09 oder -65 06
(Institut für Länderkunde) eingeholt werden. 

Deutsche und Polen zusammen 
unter dem Dach der Alma mater
Wratislawiensis
Am 12. Mai dieses Jahres wurde in Wroclaw
die „Deutsch-polnische Gesellschaft an der
Universität Wroclaw/Breslau“ gegründet.
Die deutschen Gründungsmitglieder – und
das ist das Besondere – sind Universitäts-
professoren, deren Geburtsort Breslau ist.
Vom Initiator, dem Hamburger Internisten
Prof. Dr. Norbert Heisig, wurden zur Unter-
zeichnung des Gründungsvertrages auch
die beiden Leipziger Professoren Frau Dr.

Marieluise Melzer (Erziehungswissenschaft-
liche Fakultät) und Dr. Hans Seidel (Theolo-
gische Fakultät) eingeladen.

Wie Prof. Heisig mitteilte, sind mehr als
200 der gegenwärtigen deutschen Univer-
sitätsprofessoren gebürtige Breslauer. Sie
leben aber z. T. im Ausland, wie z. B. der
Nobelpreisträger Prof. Blobel und der Histo-
riker Prof. Stern, die ebenso wie der deut-
sche Generalkonsul in Wroclaw, Dr. Peter
Ohr, zu den Gründungsmitgliedern gehören. 

Auf Beschluss der Breslauer Rektoren-
konferenz sind alle Hochschulen in der Ge-
sellschaft vertreten. Zu den insgesamt 30
polnischen Gründungsmitgliedern gehören
daher alle ihre Rektoren und weitere Per-
sönlichkeiten, darunter der Oberbürger-
meister der Stadt Wroclaw. Der Rektor der
Universität Wroclaw und Vizepräsident der
Gesellschaft, Prof. Dr. Romuald Gelles, be-
zeichnete die gegründete Gesellschaft als
einen wesentlichen Baustein für eine ge-
meinsame europäische Zukunft. Schon im
November dieses Jahres soll mit der Arbeit
an drei gemeinsamen Forschungsprojekten,
die von der Gesellschaft finanziert werden,
begonnen werden. Von polnischer Seite
wurden bereits jetzt alle deutschen Mitglie-
der der Gesellschaft zur 300-Jahr-Feier der
Universität Wroclaw/Breslau im November
2002 eingeladen.

Prof. Dr. Marieluise Melzer

Studium universale
Interdisziplinäre Ringvorlesung „Klangerleb-
nis“ im Sommersemester 2001
jeweils 18.15 Uhr, im Hörsaal 21 des
Hörsaalgebäudes
6. 6. 2001, Prof. Michael Obst, Weimar :
„Komposition und Realisation: Zur Ent-
stehung elektronischer Musik“
13. 6. 2001, Sabine Schneider, Leipzig :
„Synästesie : Farbiges Hören“
27. 6. 2001, Kammermusikabend unter
der Leitung von Dr. Volker Riede, Leipzig :
„Klang und Musik – Kammermusik für
Tasten-, Streich- und Blasinstrumente“

Zentrum für Höhere Studien
Frankreichzentrum
jeweils Lumumbastr. 11–13 im Musiksaal
6. 6. 2001, 19.00 Uhr, Frankophonie-

6



Abend: Vortrag zum Thema Karibik mit
Mme Hazael–Massieux, Forscherin am
Institut de la Frankcophonie in Aix en Pro-
vence.
14. 6. 2001, 19.30 Uhr, Musikalischer
Abend mit franko-kanadischen Liedern. 
Der Sänger Calixte Duguay stellt mit Gesang
und kleinen Texten sein Acadien, eine
Provinz Kanadas, vor.
28. 6. 2001, 19.00 Uhr, Frankophonie-
Abend: Vortrag zum Thema Ontario

Naturwissenschaftlich-Theoretisches
Zentrum
Graduiertenkolloquium „Analysis, Geome-
trie und ihre Verbindung zu den Naturwis-
senschaften“ jeweils mittwochs 14.15
Uhr im Hauptgebäude, Raum 4-24, Augus-
tusplatz 10/11, Kontaktperson: Prof. Dr.
Rademacher
Graduiertenkolloquium „Quantenfeldtheo-
rie : Mathematische Struktur und Anwen-
dung in der Elementarteilchen- und Festkör-
perphysik“ jeweils mittwochs 14.00 Uhr
im Seminargebäude, 1-39/40, Universi-
tätsstr. 3–5, Kontaktperson: Prof. Dr. Geyer

Leibniz-Professur
jeweils freitags, 8.30 Uhr, im Hörsaal 5
des Hörsaalgebäudes: „Methoden und
Konzepte der Mehrsprachigkeitsforschung“,
Hauptseminar
jeweils donnerstags, 16.15 Uhr, Semi-
nargebäude 1, Raum 3031: „Kontakt und
Konflikt“

Methodologische Aspekte der Konflikt-
linguistik, Kolloquium vom 28.–29. 6.
2001, jeweils 9.00–18.00 Uhr, Zentrum für
Höhere Studien, Brühl 34–50, 3. Etage,
Raum 323
Die Veranstalter – die Leibniz-Professur am
Zentrum für Höhere Studien und das Brüs-
seler Forschungszentrum für Mehrsprachig-
keit – würden sich freuen, wenn Teilnehmer
in einem Impulsreferat über methodolo-
gische Aspekte von Sprachkonflikten im
Rahmen der Kontaktlinguistik und der
Mehrsprachigkeitsforschung referieren oder
in einem kurzen Diskussionsbeitrag auf die
vorgesehenen Impulsreferate eingehen
würden.

Zentrum für Internationale 
Wirtschaftsbeziehungen
Ringvorlesung im Sommersemester 2001:
„Osterweiterung der EU – Fortschritte und
Hemmnisse“ (V)
14. 6. 2001, 15.00 Uhr, Wirtschaftswis-
senschaftliche Fakultät, Marschnerstr. 31,
Raum 240, Prof. Dr. Wolf Schäfer (Univer-
sität Hamburg) : „EU-Osterweiterung: Die
verschiedenen Optionen zur Gestaltung der
Arbeitnehmerfreizügigkeit in den Beitritts-
verhandlungen“

1. Leipziger Biervorlesung
Diese Vorlesung wird garantiert erfrischend:
Am 19. Juni 2001, 18 Uhr, lädt die Gast-
haus & Gosebrauerei Bayrischer Bahnhof in
Zusammenarbeit mit der Universität Leipzig
und dem Geschichtsverein zur 1. Leipziger
Biervorlesung ein. Der Militärhistoriker Dr.
Dieter Kürschner wird von den bewegten
Zeiten des „Deutschen Krieges“ im Jahre
1866 berichten; am 19. Juni vor 135 Jahren
hatten die Preußen Leipzig besetzt.

Ägyptisches Museum
öffentliche Führungen:
9. 6. 2001, 15.00 Uhr, und 24. 6. 2001,
11.00 Uhr : Führung durch die Dauer-
ausstellung
öffentliche Vorträge:
jeweils Vortragssaal des Ägyptischen Mu-
seums, Schillerstr. 6.
7. 6. 2001, 18.15 Uhr, Kerstin Seidel zum
Kalenderblatt des Monats Juni : „Zwei
außergewöhnliche Bronzeständer“
11. 6. 2001, 19.15 Uhr, Prof. Dr. H.-W.
Fischer-Elfert : „Ägyptischer Zauber in Athen“
21. 6. 2001, 18.15 Uhr, Dr. Susanne
Voss: „Sonnenheiligtümer der 5. Dynastie
im Spiegel politischer Umwälzungen von der
4. bis zur 6. Dynastie“

Archäologisches Institut und
Antikenmuseum
Archäologisches Kolloquium im Sommer-
semester 2001
jeweils 19.00 Uhr, im Hörsaal 15 im Hör-
saalgebäude
11. 6. 2001, Dott. Francesco de Angelis
(Pisa) : „Die Schönheit der Giganten: Neue
Überlegungen zum Pergamonaltar“

25. 6. 2001, Dr. Natascha Sojc (Mün-
chen) : „Was man von Harper’s Bazar über
attische Grabreliefs lernen kann“
18. 6. 2001, Antikenmuseum Alte Nikolai-
schule, Nikolaikirchhof 2, Eröffnung der
Sonderausstellung „POMPEJI WIEDERBE-
LEBT! ERFORSCHUNG, NACHLEBEN
UND REKONSTRUKTION EINES ANTIKEN
HAUSES“; die Ausstellung läuft vom
19. 6. –31. 8. 2001

Musikinstrumentenmuseum
dienstags bis sonntags, 11.00–17.00
Uhr, Thomaskirchhof 20, 1. Etage, Interims-
ausstellung mit Instrumenten der Renais-
sance sowie das Klanglabor

Festtage zum 75jährigen Bestehen
des Leipziger Universitätschores
13. 6. 2001, 18.00 Uhr, Thomaskirche:
Universitätsvesper, Orgel Ulf Wellner
16. 6. 2001, 16.00 Uhr, Peterskirche:
Joseph Haydn „Die Jahreszeiten“
22. 6. 2001, 18.00 Uhr und
23. 6. 2001, 15.00 Uhr, Thomaskirche:
Motette, Chormusik von Heinrich Schütz,
Dietrich Manicke, Hugo Distler ; Orgel :
David Messineo (Organist of Princeton
University)

Universitätsvesper
jeweils 18.00 Uhr, Thomaskirche 
6. 6. 2001, Prof. Dr. Dieter Schulz (Univer-
sität Leipzig) : „Sag mir deinen Namen“

Geisteswissenschaftliches Zentrum
– Geschichte und Kultur Ostmittel-
europas e. V.
jeweils 17.00 Uhr, Luppenstr. 1b, 1. Etage
13. 6. 2001, Prof. Dr. László Kontler (Cen-
tral European University, Budapest) : „Foun-
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dation Myths and the Reflection of History in
Modern Hungary“
18.–19. 6. 2001, Workshop: „Ottoni-
sche Keramik : Waren und Formen des 10.
Jahrhunderts aus Nord-, Ost- und Mittel-
deutschland, Pommern, Schlesien und
Böhmen. Zum aktuellen Stand der For-
schung“, Leipzig (GWZO)
20. 6. 2001, Kolloquium zum 70. Ge-
burtstag von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Klaus
Zernack: „Unglaublich zu sagen: die Polen
können auch treu sein“ – Fontanes Blick
nach Osten. Unter Mitwirkung von Monika
Dózsai, M. A. (GWZO), Dr. Andreas Lawaty
(DPI Darmstadt), Dr. Alfrun Kliems (GWZO),
Prof. Dr. Stefan Troebst (GWZO) und Dr.
Martin Schulze Wessel (Univ. Halle)
27. 6. 2001, Dr. Eduard Winkler (Mün-
chen) : „Politische Partizipation im Vielvöl-
kerstaat Österreich-Ungarn: Das Beispiel
der multinationalen Stadtregion Triest“
28.–30. 6. 2001, Tagung: „Die ost-
mitteleuropäischen Kunsthistoriographien
und der nationale Diskurs“, (Humboldt-
Universität zu Berlin, Institut für Kunstge-
schichte in Zusammmenarbeit mit dem
GWZO)

Evangelische Studentengemeinde
7. 6. 2001, 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-Str.
11, Prof. Dr. Rüdiger Lux (Universität Leip-
zig) : „Vom Glück im Unglück, vom Sinn im
Sinnlosen, vom Leben im Tod“ ; Neues zur
biblischen Josephsgeschichte

Katholische Studentengemeinde
jeweils 20.00 Uhr, Floßplatz 32
5. 6. 2001, Dr. Katharina Seifert (Freiburg) :
„Zur Wahrheit berufen – vom Kreuz geseg-
net“, Vortrag und Gespräch über das Leben
der Jüdin und Christin Edith Stein
12. 6. 2001, „Die Jüdin“. Ein Film über das
Leben von Edith Stein. (Fortsetzung des
Abends vom 5. 6.) 

Universitätsgottesdienste 
in St. Nikolai
10. 6. 2001, 11.15 Uhr, Dr. J. Neijenhuls
17. 6. 2001, 11.15 Uhr, Prof. Dr. J. Ziemer
24. 6. 2001, 11.15 Uhr, Prof. Dr. W. Ratz-
mann
27. 6. 2001, 18.30 Uhr, Prof. Dr. C. Kähler

Institut für Soziologie
7. 6. 2001, 17.15 Uhr, Burgstr. 21, Raum
1.19, Ass. Jur. Edgar Rose: „Die Politik der
betrieblichen Mitbestimmung – Reform des
Betriebsverfassungsgesetzes“

Leipziger Geographisches 
Kolloquium
26. 6. 2001, 15.00 Uhr, Johannisallee
19a, Werkstatt Geographie, Prof. Dr. J. Bur-
dack: „Paris vom Rand betrachtet – zur
Dynamik der großstädtischen Peripherie“

„NANJING IN LEIPZIG“
Kulturelle und wirtschaftliche Präsentation
der chinesischen Partnerstadt unter Mitwir-
kung des Ostasiatischen Instituts der Uni-
versität Leipzig
7. 6. 2001, 19.30 Uhr, Stadtbibliothek,
Dr. Gabriele Goldfuß (Leipzig), Dr. Peter Mer-
ker (Berlin) : Eröffnung der Ausstellung: Dai
Xueyan (Nanjing) – Malerei. Die alte Haupt-
stadt Nanjing, Qi Yafang – Moyazhai. Chine-
sische Porzellankunst
11. 6.–27. 7. 2001, Mo.–Fr. 8.00–21.45
Uhr, Sa. 8.00–18.00 Uhr, Volkshochschule,
Ausstellung „Fotografische Impressionen
aus dem Reich der Mitte“ von Thomas Röt-
ting (Leipzig), 
19. 6. 2001, 18.00 Uhr, im Hörsaal 6 des
Hörsaalgebäudes, Prof. Dr. Ralf Moritz
(Leipzig) : „China im 21. Jahrhundert –
Entwicklungen, Perspektiven“
22. 6. 2001, 19.00 Uhr, Seminargebäude
im Raum 0091, Forum: „Vergangenheit in
der Gegenwart Ostasiens: Das Nanjing-
Massaker 1937“

Lehrstuhl für Erwachsenenpädagogik
Ringvorlesung zur Erwachsenenbildung im
Sommersemester 2001:
jeweils 11.15 Uhr, Karl-Heine-Str. 22b,
Hörsaal 1
ZwischenZeiten – ZwischenMenschen
„Leben und Handeln in Übergängen“
12. 6. 2001, Andreas Seiverth (Frankfurt) :
„Privat“ und „öffentlich“ – Leben, lernen,
handeln zwischen Bildung und Politik
19. 6. 2001, Prof. Dr. Peter Dehnbostel
(Universität der Bundeswehr Hamburg) :
„Handeln, entdecken, erfinden – Lernen und
Leben im Prozess der Arbeit“

26. 6. 2001, Prof. Dr. Kurt Singer (Univer-
sität München) : „Über den Ungehorsam
und die Furcht vor der Freiheit – Zivilcourage
im Alltag“

Leben und Arbeiten in einer 
vernetzten Welt
Interdisziplinäre Ringvorlesung „Kommuni-
kation in der Informationsgesellschaft“ im
Sommersemester 2001 zum Thema „Leben
und Arbeiten in einer vernetzten Welt“
jeweils 18.15 Uhr im Hörsaal 22 im Hörsaal-
gebäude der Universität :
6. 6. 2001, Dr. Klaus Beck (Universität
Leipzig) : „Von Job zu Job? – Arbeit im Netz“
13. 6. 2001, Dr. Volker Wulf (GMD
Forschungszentrum Birlingshofen) : „Elec-
tronic-Business: Innovationen gestalten“
20. 6. 2001, Dr. Manfred Schlottke
(Telekom Forum Berlin) : „Komplexität
distanzloser Kollaboration“
27. 6. 2001, Doz. Dr. Bernhard Debatin
(Universität Leipzig) : „Die digitale Kluft : Der
Trend verschiebt sich, das Problem bleibt.“

Zum Arbeitsgedächtnis
Die DFG-Forschergruppe Arbeitsgedächt-
nis (Sprecher Prof. Dr. Erich Schröger,
Psychologie) lädt alle Interessenten herzlich
zum Kolloquium ein :
jeweils 18.15–19.45 Uhr im Hörsaal 7 des
Hörsaalgebäudes Augustusplatz
20. 6. 2001, Dr. Hubet Zimmer (Institut für
Psychologie, Universität des Saarlands) :
„Visuell-räumliches Arbeitsgedächtnis : Vom
passiven Speicher zu vernetzten Systemen“
27. 6. 2001, PD Dr. Mike Rinck (Allge-
meine Psychologie, TU Dresden) : „Arbeits-
gedächtnis und Textverstehen: Korrelative
und experimentelle Untersuchungen“

Sonderforschungsbereich 417
jeweils 17.15–18.45 Uhr, Frankreichzen-
trum, Lumumbastr. 11–13 im Musiksaal :
6. 6. 2001, Prof. Dr. Monika Wohlrab-Sahr
(Universität Leipzig) : „Identifikation und
Identitätsbildung aus Sicht der Biographie-
forschung“
20. 6. 2001, PD Dr. Jürgen Straub (Es-
sen) : „Identifikation, Identität und narrative
Sinnbildung“
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Gründung des Zentrums für
Frauen- und Geschlechterforschung
Mit Beschluss des Senats vom 14. 11. 2000
wurde die Gründung des Zentrums für
Frauen- und Geschlechterforschung (Fra-
Ges) an der Universität Leipzig bewilligt.
Damit wurde für interdisziplinäre Frauen-
und Geschlechterforschung ein institutio-
neller Rahmen geschaffen, der die defizitäre
Situation in diesem Bereich am Wissen-
schaftsstandort Leipzig behebt. Das FraGes
bündelt die seit Jahren an der Universität
Leipzig stattfindenden Aktivitäten auf dem
Gebiet der Frauen- und Geschlechterfor-
schung in Gestalt von Lehrveranstaltungen,
Projekten und zahlreichen Publikationen
Leipziger Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler. Durch das Aufbrechen fakul-
tätsbezogener Wissenschaftsstrategien
und die Etablierung internationaler und
interdisziplinärer Projekte, aber auch durch
die kooperative Einbindung außeruniversitä-
rer Einrichtungen für praxisnahe Ausbildung
soll der Hochschulstandort Leipzig sowohl
im Landes- als auch im Bundesbezug eine
Profilschärfung erfahren. 

Die Aktivitäten des FraGes wurden bisher
von einer seit 1998 bestehenden Koordinie-
rungsgruppe getragen, der Mitglieder
verschiedener Fakultäten angehören: der
Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orient-
wissenschaften, der Philologischen Fakul-
tät, der Sportwissenschaftlichen Fakultät,
der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät
sowie der Medizinischen Fakultät und der
Fakultät für Biowissenschaften, Pharmazie
und Psychologie. Zu den Aktivitäten der
Koordinierungsgruppe gehörte zum einen
die Durchführung wissenschaftlicher Ver-
anstaltungen. So gab es in den Sommer-
semestern 1998 und 1999 insgesamt 4
Kolloquien zu aktuellen Problemfeldern der
Frauen- und Geschlechterforschung. An
der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät
fand jüngst das 4. Leipziger Interdisziplinäre
Forschungskolloquium statt. Von 1994 –
1999 wurden an der Universität Leipzig
insgesamt 6 Konferenzen zu Themen der
Frauen- und Geschlechterforschung durch-
geführt ; über die internationale Konferenz
im November 1999 zu Perspektiven der
Frauen- und Geschlechterforschung wurde

im Universitätsjournal 7/99 berichtet. Der
entsprechende Tagungsband befindet sich
im Druck. Im Wintersemester 2000/01 fand
an der Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften eine Vortragsreihe zu
Geschlechterdifferenz und Identitäten statt.
Daneben findet im Sommersemester 2001
zum 15. Mal in Folge die vom Gleichstel-
lungsreferat organisierte Ringvorlesung zu
Geschlechterrollen im Interdisziplinären
Diskurs statt. 

Zum anderen gehörten zu den Aktivitäten
der Koordinierungsgruppe die Schritte, wel-
che die Gründung des FraGes vorbereite-
ten. Diese erstreckten sich von dem Entwurf
einer Konzeption über die Entwicklung von
Projekten bis zur Ausarbeitung einer Sat-
zung für das FraGes. Zur Vorbereitung von
Drittmittelprojekten wurden interdisziplinäre
Projekte entwickelt, für deren Bearbeitung
sich fakultätsübergreifende Arbeitsgruppen
gebildet haben. 

Inzwischen wurde durch die Koordinie-
rungsgruppe eine Satzung für das Zentrum
ausgearbeitet und verabschiedet und im
Anschluss daran gemäß Satzung der erste
Vorstand gewählt. Zur Direktorin wurde Frau
Prof. Dr. Dorothee Alfermann (Sportwissen-
schaftliche Fakultät) gewählt, stellvertre-
tende Direktorin wurde Frau Prof. Dr. Ilse

Nagelschmidt (Philologische Fakultät). Mit
dem Vorstand wird das Zentrum für Frauen-
und Geschlechterforschung auf der Grund-
lage der sehr intensiven Vorarbeiten über die
auch nach außen erforderliche Handlungs-
fähigkeit verfügen, um die beschriebenen
Aktivitäten erfolgreich weiterzuführen.

Interessierte können sich für Rückfragen
an die e-mail-Adresse wenden. 

Prof. Dr. Charlotte Schubert

Stiftungslehrstuhl für Umwelt-
technik und Umweltmanagement 
in der Wasserwirtschaft
Am 10. Mai 2001 überreichte der General-
sekretär der Deutschen Bundesstiftung
Umwelt (DBU), Fritz Brickwedde, in Leipzig
Rektor Volker Bigl das Bewilligungsschrei-
ben für die Stiftungsprofessur „Umwelttech-
nik in der Wasserwirtschaft/Umweltma-
nagement in kleinen und mittleren Unter-
nehmen“. Damit war besiegelt, dass die
Umwelt-Stiftung für eine Laufzeit von fünf
Jahren 2,3 Millionen DM Fördermittel zur
Verfügung stellt und die Universität Leipzig
danach die Professur in ihren Haushalt
übernimmt. Auf die Stiftungsprofessur beru-
fen wurde Dr. Robert Holländer aus dem
Bundesumweltministerium.

Die Entwicklung im Bereich Wasserver-
sorgung und Abwasserentsorgung hin zu
einer Konzentration von wasserwirtschaft-
lichen Strukturen solle mit Hilfe des Lehr-
stuhls begleitet, bewertet und mitgestaltet
werden, unterstrich Brickwedde. Dabei
gehe es um die Sicherung der Chancen und
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im Überblick

Frau Prof. Dorothee Alfermann, erste Direk-
torin des neugegründeten Zentrums.

Fritz Brickwedde überreicht Rektor Bigl das
Bewilligungsschreiben. Foto: Kühne



Möglichkeiten der kleinen und mittelständi-
schen Unternehmen am internationalen
Markt. Es müssten umweltgerechte Lösun-
gen entwickelt werden, die technisch, öko-
logisch und ökonomisch überzeugten. Hier
setze der Lehrstuhl, an der Wirtschaftswis-
senschaftlichen Fakultät angesiedelt, mit
seiner interdisziplinären Ausrichtung an.

Der innovative Ansatz einer nachhaltigen,
umweltorientierten Bewirtschaftung der
lebenswichtigen Ressource Wasser, was
eben mehr sei, als nur immer bessere Filter
in Kläranlagen zu bauen, habe den Aus-
schlag für die Universität Leipzig gegeben,
so Fritz Brickwedde; ferner die Zügigkeit der
Abwicklung des Verfahrens. Nach einigen
weniger guten Erfahrungen mit anderen
Universitäten bei der Einrichtung von Stif-
tungsprofessuren hat die Bundesstiftung
Umwelt verfügt, dass spätestens ein Jahr
nach der Veröffentlichung der Ausschrei-
bung die Berufung erfolgt sein muss. Das ist
der Universität Leipzig gelungen. V. S.

Plädoyer für die Mehrsprachigkeit
Antrittsvorlesung des neuen
Leibnizprofessors Peter Hans Nelde
Am 24. April 2001 hielt der neue Leibniz-
professor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Peter Hans Nelde, seine Antrittsvorlesung
zum Thema „Die neue Mehrsprachigkeit –
Perspektiven einer europäischen Sprach-
politik“.

Mit Prof. Dr. Peter Hans Nelde kommt ein
führender und international anerkannter
Soziolinguist als Leibnizprofessor an das
Zentrum für Höhere Studien der Universität
Leipzig. Der Schwerpunkt seiner Forschung
liegt im Bereich Geschichte und Sprachpo-
litik von ethnischen Minderheiten in Europa.
Professor Nelde hat an der Universität
Leipzig bereits beim Aufbau des Magister-
Aufbau-Studienganges „Europastudien“
mitgewirkt.

In seiner Antrittsvorlesung unterstrich
Nelde, dass Sprachen im Zuge der fort-
schreitenden Integration Europas ein wich-
tiges Unterscheidungsmerkmal bleiben
werden. Er plädierte daher für die nachhal-
tige Förderung von Mehrsprachigkeit in
Europa. Unter dem Begriff Mehrsprachigkeit
versteht Nelde mehr als die Kenntnis der

eigenen und einer weiteren Sprache (in der
Regel Englisch). Er verwies in diesem
Zusammenhang auf Grenzregionen, deren
Bewohner häufig zweisprachig sind.

Prof. Nelde lehrt an der Katholischen
Universität Brüssel, wo er Lehrstühle für
Germanistik und Allgemeine Sprachwissen-
schaft bekleidet und das Zentrum für Mehr-
sprachigkeit leitet. Er gehört zu den führen-
den Soziolinguisten im Feld „Sprachpolitik
und Minderheiten“ und hat im Auftrag der
Europäischen Kommission europaweit Re-
cherchen zur sprachlichen und sozialen
Identifikation von Minderheiten durchgeführt
und publiziert. Gegenwärtig gilt sein beson-
deres Interesse den Sorben. In Zusammen-
arbeit mit dem Sorbischen Institut Bautzen
wird er die Voraussetzungen zur wirtschaft-
lichen, wissenschaftlichen und kulturellen
Weiterentwicklung der Sorben bei der
Wahrung ihrer Selbständigkeit als nationale
Minderheit untersuchen.

Tobias Brinkmann

25 Jahre automatisierte
Ausleihverbuchung
Die Universitätsbibliothek Leipzig führte
1976 als eine der ersten Bibliotheken in der
ehemaligen DDR die automatisierte Ausleih-
verbuchung ein.

Im April 1976 begann in der Hauptbiblio-

thek an 2 Bedienplätzen der Testbetrieb mit
dem halbautomatischen Datenerfassungs-
system HADES daro 1600. Die Lochstreifen
mit den Buchungsdaten wurden von einem
R 300 verarbeitet, der in der Liebigstraße
stand.

Als im Oktober 1978 die Zweigstelle 1 im
neuerbauten Universitätskomplex ihren Be-
trieb aufnahm, wurde dort von Anfang an
die Ausleihverbuchung mittels EDV durch-
geführt. Vier Bedienplätze standen zur Ver-
fügung, davon einer im Freihandbereich in
der Lehrbuchsammlung. Ein Jahr später
wurde der R 300 des Rechenzentrums
durch einen Rechner EC 1040 der ESER-
Reihe ersetzt und die Technologie der Ver-
arbeitung der Bibliotheksdaten grundlegend
verbessert. Für die Fortschreibung der
Dateien konnten bis 1982 Programme der
TU Dresden nachgenutzt werden.

Mitarbeiter des URZ entwickelten in den
Folgejahren eigene Programme, darunter
ein Dateifortschreibungsprogramm mit
einem speziellen Algorithmus zur automa-
tischen Behandlung von Buchungsfehlern.
Als 1987 für die UB Leipzig die ersten 8-Bit-
Mikrorechner A 5120 angeschafft wurden,
entstand ein System der verteilten Verarbei-
tung zwischen Mikrorechnern und einem
ESER-Rechner EC 1055. Die Erfassung der
Buchungsdaten erfolgte auf Disketten,
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deren Inhalt dann zum ESER-Rechner
übertragen und dort verarbeitet wurde. Mit
Hilfe eines ESER-Terminals in der Bibliothek
konnte auch schon online in den Ausleih-
und Benutzerdaten recherchiert werden.
Dieses System wurde in den Jahren 1989
bis 1993 auch in der Bibliothek der TU Dres-
den nachgenutzt.

Heute wird in der Bibliotheca Albertina
und an 9 weiteren Standorten mit dem
Online-Ausleihverbuchungssystem UBAS
gearbeitet. UBAS wurde Anfang der 90-er
Jahre von Mitarbeitern des URZ konzipiert
und läuft derzeit auf einer IBM RS6000
unter dem Betriebssystem AIX, die über
30 Bedienplätze sind Windows-Clients.

Aufgrund einer engen Zusammenarbeit
zwischen Mitarbeitern der UB und des URZ
konnten spezielle Gegebenheiten und Wün-
sche der Universitätsbibliothek Leipzig
schon bei der Programmierung berücksich-
tigt werden. Vor zwei Jahren wurde mit der
weitgehenden Automatisierung aller Vor-
gänge der nehmenden Fernleihe die
Entwicklung von UBAS abgeschlossen.

In den kommenden Jahren wird die Uni-
versitätsbibliothek Leipzig schrittweise ein
integriertes Bibliothekssystem einführen.
Dieses ermöglicht nicht nur eine Erweite-
rung des Benutzer-Service (z. B. die Bestel-
lung von Büchern online über den OPAC
oder die selbständige Verlängerung von
Leihfristen), sondern auch die Einbeziehung
aller Standorte der UB.

Am 10. Mai fand in der Bibliotheca Alber-
tina eine Festveranstaltung statt, zu der
auch viele ehemalige Mitstreiter der vergan-
genen 25 Jahre begrüßt werden konnten.
Eine kleine Ausstellung, die u. a. auch einen
Mikrorechner PC 1715 zeigt, war noch bis
Ende Mai im 2. Obergeschoss der Biblio-
theca Albertina zu sehen.

Weitere Infos unter http://opac.ub.uni-
leipzig.de/ubas/ubas.html

Wolf-Rüdiger Pleßke

Frau Annerose Matz-Donath,
Jahrgang 1923, vor dem Kriege
Studentin an der Universität Leip-
zig und 1948 als stellvertretende
Chefredakteurin der Liberal-
Demokratischen Zeitung in Halle
verhaftet und wegen angeblicher
Spionage von einem Sowjeti-
schen Militärgericht zu 25 Jahren
Haft verurteilt, besuchte Anfang
Mai das Archiv der Universität und
dabei auch in der Universitäts-
bibliothek den Ort des Erinnerns
und Gedenkens an die Diktatur-
opfer aus der Universität Leipzig.
Im Ehrenbuch findet sich unter
den Namen derjenigen, die zwi-
schen 1933 und 1989 Konzentra-
tionslager, Sonderlager und Zuchthaus er-
leiden mussten, auch der von Annerose
Matz-Donath. Es sei erschütternd, sagte sie
gegenüber dem Universitätsjournal, wenn
man in dieser Dokumentation auf Namen
von Kommilitonen stößt, denen man im
Zuchthaus begegnet ist, wie zum Beispiel
Jutta Erbstößer in Hoheneck, die die dorti-
gen Haftverhältnisse, die ja eigentlich Ster-
bensverhältnisse gewesen seien, nicht
überlebt haben. Es sei den großen Traditio-
nen der Universität Leipzig würdig, dass sie
mit der Ehrentafel und dem Ehrenbuch die
Erinnerung an jene wachhalte, die sich in
schwerer Zeit für Freiheit und Demokratie im
Osten Deutschlands aufgeopfert haben.

In den drei Leipziger Semestern (ab
1942), so ihr Fazit, habe sie eine wesent-
liche Prägung erfahren. Nicht zuletzt durch
die „sanfte Lenkung“ von Männern wie Ga-
damer, Frings oder Korff, die die nationalso-
zialistische Ideologie durchschaut hatten,
ihre Studenten vor einer entsprechenden
Indoktrination bewahrten und sie statt des-
sen auf humanistische Wertvorstellungen
für die Zeit danach orientierten. Um so grö-
ßer die Enttäuschung, als sie als junge Jour-
nalistin erfahren musste, wie der nach dem
Zusammenbruch des Hitler-Regimes mög-
lich gewordene demokratische Neubeginn
von der sowjetischen Besatzungsmacht
verhindert wurde. Wenigstens zwischen
den Zeilen dagegen anzugehen, schien ihr

ein Vermächtnis ihrer Leipziger Lehrer. Dass
sie dann auch noch im kleinen Kreis aus ih-
ren politischen Überzeugungen keinen Hehl
machte, wurde ihr in dieser Zeit des Erpres-
sens, Denunzierens und lautlosen Ver-
schwindens zum Verhängnis.

Mit ihren breitgefächerten Leipziger Stu-
dien in Publizistik, Germanistik, Geschichte,
Kunst- und Theatergeschichte sowie philo-
sophischen Anfangsschritten (mit nichts
Geringerem als Kants Hauptwerk „Kritik der
reinen Vernunft“ bei Gadamer) verbindet sie
neben der Achtung für ihre Lehrer auch die
Erinnerung an ganz reale Studienorte wie
die Deutsche Bücherei oder die Bibliotheca
Albertina, wo sie Referate über E. T. A. Hoff-
manns „Kater Murr“ für ein Korff-Seminar
oder über das Cinquecento, die italienische
Kunst des 16. Jahrhunderts, erarbeitete ;
letzteres Referat hielt sie übrigens im NS-
Studentinnenbund, mit dem sie sich gewis-
sermaßen fachlich-neutral vom sonstigen
Heimatabendbetrieb freikaufte.

Frau Matz-Donath, nach zwölfjähriger
Haftzeit freigekommen und später bei der
Deutschen Welle in Köln tätig geworden, hat
ihre bitteren Erlebnisse in DDR-Gefängnis-
sen in dem unlängst erschienenen Buch
„Die Spur der Roten Sphinx“ aufgezeichnet.
Wie sie dem Universitätsjournal sagte, steht
sie bereit, vor Leipziger Studenten daraus
zu lesen und mit ihnen zu diskutieren.

V. S.
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Annerose Matz-Donath besuchte die Gedenkstätte in
der Universitätsbibliothek. Foto: Kühn



Nur gemeinsam geht’s
Mitdenken, sich engagieren, diskutieren und
Dinge hinterfragen – Forderungen, die von
den Lehrenden immer wieder erhoben wer-
den. Dass die Studierenden gewillt sind, ihre
eigene Zukunft zu gestalten und sich mit
den derzeitigen Entwicklungen in der Hoch-
schullandschaft nicht abfinden wollen, hat
der Protesttag am 16. Mai in aller Deutlich-
keit bewiesen. Fast 5.000 Studierende der
Leipziger Hochschulen brachten auf einer
gemeinsamen Großdemonstration und der
anschließenden Nachtbesetzung des zen-
tralen Hörsaalgebäudes der Universität
Leipzig ihren Unmut über das Stellenkür-
zungskonzept der Landesregierung zum
Ausdruck. Doch der Stellenabbau ist nur 
ein Teil eines ganzen Programms, das sich
ganz gut unter dem Titel „Vom kontinuier-
lichen Raub an vielseitiger Bildung und
deren Inhalten“ umschreiben ließe. Flächen-
deckend einzuführende Bachelor- und
Masterstudiengänge, Studiengebühren, ge-
winnorientierte Weiterbildung, verstärkte
Ausrichtung am Markt sowie mehr einzu-
werbende Drittmittel bei gleichzeitig sinken-
der Mindestausstattung klingen wie das
„who is who“ einer kurzfristig gesehenen
und einseitig beschränkten Bildungspolitik,
die diesen Namen nicht einmal verdient hat
und von einer kranken Logik bestimmt wird.
Inhalte und Grundsätze werden nicht mehr
hinterfragt, ausschließlich das Zahlensys-
tem der Finanzpolitik bestimmt das differen-
zierte und komplexe System Hochschule –
das Wort ‚Universität’ wird ad absurdum
geführt. Das einstimmige Votum aller Fach-
schaften des StuRa-Plenums für den Pro-
testtag machte deutlich, dass diese Politik
von studentischer Seite als untragbar ange-
sehen wird und kein Fachbereich von diesen
Entwicklungen ausgenommen ist.

Der Vormittag des 16. Mai war von ver-
schiedenen Fachschaften und hochschul-
politischen Gruppen gestaltet worden. So
legten sich z. B. in der Petersstraße Dut-
zende Studierende in die Fußgängerzone,
um zu zeigen, dass die Bildung in diesem
Land am Boden liegt. An anderen Orten dis-
kutierten Studierende mit der Bevölkerung,
verkauften Stücke vom (Bildungs)Kuchen
oder kamen der Landesregierung beim

„Lehrstuhlkillen“ zuvor. Dabei ging es zum
einen darum, unsere Probleme und Be-
fürchtungen durch verschiedene Aktionen
ins öffentliche Bewusstsein zu bringen, und
zum anderen darum, noch mehr Studie-
rende und BürgerInnen über die aktuelle
Situation und weitere Tendenzen in der
Hochschulpolitik aufzuklären. Das dies trotz
der großen Resonanz und des überaus po-
sitiven Feedbacks nach dem 16. Mai auch
weiterhin nötig ist, steht außer Frage. Dafür
bedarf es aber eines gemeinsamen Vorge-
hens aller Kräfte der Universität. Am Pro-
testtag hätten wir uns deshalb noch mehr
aktive Beteiligung der Lehrenden erhofft und
erwünscht. Schließlich sind es deren Stel-
len, die von den zum Teil schon beschlosse-
nen Kürzungsplänen akut gefährdet sind.
Wie dieses gemeinsame Vorgehen ausse-
hen kann, hatten einige Veranstaltungen im
Vorfeld gezeigt. Das Angebot des Studen-
tInnenRates, in den Seminaren und Vorle-
sungen über die Situation zu informieren
und gemeinsam mit den Studierenden und
Lehrenden zu diskutieren, wurde mehrfach
angenommen. Die Erfahrung aus diesen
Lehrveranstaltungen hat gezeigt, dass diese
Offerte sehr gut aufgenommen wurde, so

dass wir sie auch weiterhin aufrecht erhalten
werden.

Zugleich wird im Zuge solcher Aktionen
immer wieder die Frage nach dem „Was
bringt das alles?“ gestellt. Natürlich sind Er-
gebnisse nicht immer sofort sichtbar, aber
die Proteste im Dezember und Januar sind
sowohl bei der Landesregierung als auch
bei den Mitgliedern der SHEK nicht unge-
hört verhallt. Eine ähnliche Wirkung erhoffen
wir uns auch dieses Mal, wobei es dennoch
unumgänglich ist, dauerhaften Druck auf die
entscheidungstragenden Gremien auszu-
üben. Aus diesem Grunde darf der 16. Mai
nur als ein erster Höhepunkt angesehen
werden, dem eine kontinuierliche inhaltliche
Diskussion folgen muss. Es bleibt daher zu
hoffen und zu wünschen, dass sie an dieser
Universität in aller Ausführlichkeit und unter
gleichberechtigter Einbeziehung aller Betei-
ligten erfolgt.

Danny Walther
Sprecher des StuRa 
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Kundgebung auf dem Leipziger Markt. StuRa-Sprecher Danny Walther spricht zu den
Studierenden der Universität und der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur und ruft
zum Protest gegen die deutsche/sächsische Hochschulpolitik auf. Foto: Strubberg



Aktuelle politische Diskussionen um Hoch-
schulen und Bildung werden je nach
Alltags- oder Feiertagsanlass u. a. mit
Schlagworten geführt wie Bildungszu-
kunft, Kompetenzzentren, Technologie-
transfer, Massenuniversität, Orchideenfä-
cher, innovative Studiengänge, faule Pro-
fessoren, internationale Vergleichbarkeit,
Interdisziplinarität, Globalhaushalte, Öko-
nomisierung etc. Interdisziplinarität bleibt
häufig auf Fächerbereiche beschränkt.
Fragen von Bildungskonzepten und tat-

sächlich fächerübergreifender Bildung und
Ausbildung, der Schaffung von sozialer,
kultureller und ethischer Kompetenz als re-
aler Forschungs- und Lehrinhalt bleiben in
der Regel einigen Fächern oder politischen
Seminaren vorbehalten. Um die Grundla-
gen der Existenzberechtigung von Hoch-
schulen insbesondere als kontinuierliches
Angebot zu befördern, hat die Universität
nach der Wende, auch im Kontrast zur
ML-Dogmatisierung, ein fakultatives Stu-
dium universale eingerichtet. Die vorlie-
gende Ausgabe des Uni-Journals stellt
Historie, Aufgabenbereiche und aktuelle
Programme sowie die bisherigen Themen-
schwerpunkte des Studium universale an
unserer Universität vor.

Das Studium universale leitet sich aus
dem Grundgesetz, der Länderverfassung
und den Aufgaben und Garantien der
Hochschulen durch das sächs. HSG und
das HRG ab. Es greift konkret und allge-
mein Spannungsfelder von Hochschule
und Gesellschaft, Studium und Lehre so-
wie Fachspezifik und deren übergreifende
Aspekte auf. Damit leistet es einen beson-
deren Beitrag für Universitätsangehörige,
aber auch für Bürger der Stadt und ist als
solches eine Bringschuld gegenüber der
Gesellschaft. Es ist der Raum, in dem Stu-
dierende mit Vortragenden wissenschaft-

liche Streitkultur üben, wo neue Gedanken
durch Querdenker entstehen und Wider-
stand gegen den bequemen „Main-
Stream“ entsteht. Dabei spielt auch die
historische Dimension von Bildung insbe-
sondere in der jüngeren Vergangenheit
eine wichtige Rolle. Das Studium univer-
sale sieht sich Humboldtschen Bildungs-
ansprüchen, einem demokratischen
Selbstverständnis der Hochschulen und
einer ethisch und sozial begründbaren
Forschung und Lehre verpflichtet. Wenn
auch dieser Anspruch an verschiedenen
Hochschultypen unterschiedlich konkreti-
siert wird, so wird er dennoch durch
gemeinsame Aktivitäten im Sinne von
„Studium generale“ an den sächsischen
Hochschulen eingelöst.

In Leipzig wird diese Aufgabe durch eine
Vorbereitungsgruppe, bestehend aus Wis-
senschaftlern und Studenten, wahrge-
nommen, die personell wie inhaltlich einer
möglichst großen Bandbreite von Fächern
entspricht. Dabei ist das Studium univer-
sale dem Prorektorat für Lehre und Stu-
dium zugeordnet und wird von diesem
ideell unterstützt und materiell ausgestat-
tet.

Eine weitere Steigerung der Teilnahme
und ein stärkeres Sicheinbringen der Fa-
kultäten in die Gestaltung wäre gerade
auch für die Identifikation der Gesamtuni-
versität wünschenswert. Die stärkere Pro-
fessionalisierung der Organisation und
Medienpräsenz des Studium universale
wird u. a. über die Einrichtung einer eige-
nen Homepage geleistet. Zudem werden
Beiträge des Studium universale an der
Universität Leipzig publiziert.

Prof. Dr. Monika Krüger 
(Prorektorin für Lehre und Studium)

Prof. Dr. Klaus Bente 
(Leiter des Studium universale)

Bindeglied zwischen den
Disziplinen und zwischen
Universität und Stadt
Das Studium universale an der Universität
Leipzig wurde 1992 als Ausdruck einer de-
mokratischen und ethischen Verpflichtung
in Forschung und Lehre sowie der Außen-
wirkung der Universität ins Leben gerufen.
Hierbei wirkt das Studium universale als ein
Bindeglied zwischen den wissenschaft-
lichen Disziplinen sowie zwischen Univer-
sität und Stadt und spricht demzufolge
Studenten und Wissenschaftler ebenso wie
Bürger der Stadt an. So haben in Ergänzung
zu den Ringvorlesungen gemeinsame Ver-
anstaltungen mit dem StudentInnenrat und
dem Zentrum für Höhere Studien der Uni-
versität sowie mit dem Leipziger Literari-
schen Herbst stattgefunden. Alle Veran-
staltungen sind einem reflektierend-intellek-
tuellen Anspruch verpflichtet, der fächer-
übergreifende und Universitätsgrenzen
überschreitende Fragen aufwirft. Diesem
Anspruch gemäß setzt sich die Vorberei-
tungsgruppe des Studium universale aus
Mitgliedern möglichst vieler Fakultäten zu-
sammen.

Es wurden seit 1992 Ringvorlesungen zu
folgenden Oberthemen durchgeführt :

Umgang mit unserer Vergangenheit WS 92/93
Sachsen in Vergangenheit und 
Gegenwart SS 93
Die Herausforderung des Fremden WS 93/94
Die Fakultäten stellen sich vor SS 94
Chaos WS 94/95
Nähe und Ferne SS 95
Spiel WS 95/96
Große Leipziger Gelehrte SS 96
Gesetz und Zwang WS 96/97
Studium und Gesellschaft SS 97
Grenzen und Grenzüberschreitungen WS 97/98

und SS 98
Konflikt und Verantwortung WS 98/99
Zeitskalen und Synchronisierung SS 99
Die Welt der Zeichen und Bilder WS 99/00
Bildung – wozu? SS 00
Wege und Irrwege der Wissenschaft WS 00/01
Klangerlebnis SS 01
Musik und Gesellschaft 
(in Vorbereitung) WS 01/02

Die eingeladenen Vortragenden, die nicht
nur aus der Forschung kommen, stellen sich
in ihren Vorträgen und in den anschließen-
den Diskussionen sowohl der wissenschaft-
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lichen Verantwortung als auch allgemeinen
Bildungsansprüchen. Hierbei wird ebenso
kritisch hinterfragt wie sich selbst der Kritik
gestellt. Damit will das Studium universale
Widersprüche und historische Dimensionen
der Forschung, Lehre und Wissenschafts-
geschichte aufzeigen.

Mehr denn je entscheiden Wissenschaft
und Forschung und die Konzepte und Inhalte
von Ausbildung und Bildung über die Zukunft
der Gesellschaft. Zum kritischen Umgang
mit Problemstellungen, Axiomen, Hypothe-
sen, Theorien und Methoden will das Stu-
dium universale beitragen, indem ausge-
hend von der fachwissenschaftlichen Neu-
gier Fragen zur Ethik, kulturellen und kommu-
nikativen Kompetenz aufgeworfen werden.

Über die Veranstaltungen hinaus bemüht
sich die Vorbereitungsgruppe, wichtige Bei-
träge zu publizieren, wie dies 1997 in einem
ersten Buch „Nähe und Ferne“, das  die Bei-
träge aus den gemeinsamen Veranstaltun-
gen der Universitäten in Leipzig, Jena und
Tübingen enthält, und in einem derzeit er-
scheinenden Band der Leipziger Universi-
tätsreden geschehen ist. Der Anspruch des
Studium universale, auch über die Grenzen
von Leipzig wirksam zu werden, manifestiert
sich nicht nur in der Herkunft der Vortragen-
den, sondern auch in Kooperationen mit
entsprechenden Einrichtungen der übrigen
sächsischen und anderen Hochschulen.

Grundlegende Fragen zur interdisziplinä-
ren Forschung, zum wissenschaftlichen Dis-
kurs und zur fächerübergreifenden Lehre,
wie sie das Studium universale behandelt,
betreffen dabei auch die zukünftige Gestal-
tung von Fächern und Fachrichtungen so-
wie Studiengänge an den Universitäten und
sind damit auch Evaluationskriterien. Die
Lehre an Hochschulen und damit auch das
Studium universale steht im Wechselfeld
von Individuum und Gesellschaft, deren Ver-
änderungen und ökonomischen, techni-
schen und sozialen Ursache-Wirkungs-
Beziehungen und damit vor immer neuen,
auch gesellschaftlichen Aufgaben. 

In diesem Kontext lassen sich Fragen auf-
werfen, die im folgenden in einer persön-
lichen Auswahl von Begriffspaaren aus den
seit 1992 mehr als 150 Beiträgen des Stu-
dium universale dargestellt sind: 

Diese Spannungsfelder mögen zum Nach-
denken, zur Teilnahme an den Veranstal-
tungen und Mitgestaltung des Studium
universale anregen und weiterhin zu einer
fruchtbaren Atmosphäre von Neugier, Kritik
und Gedankenaustausch zwischen den
Fachdisziplinen der Universität und darüber

hinaus beitragen. Zur Verbreitung der An-
sprüche, Realitäten und Programme des
studium universale sind entsprechende
Informationen auf der Homepage der Uni-
versität vertreten.

Klaus Bente
Leiter des Studium universale
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Theorienbildung ↔ Erkenntnis
Modelle ↔ Wirklichkeit
Plausibilität ↔ Kausalität
Versuch und Irrtum ↔ Dogmatik
Methodenkritik ↔ Hypothesen
Grundlagen ↔ Anwendung
Globalisierung ↔ Lokale Infrastruktur
Internationalität ↔ Kulturelle Identität
Regionalförderung ↔ Provinzialität
Ökonomie & Zukunftssicherung ↔ Wachstum & Ökologie
Hightech & Prosperität ↔ Armut & Migration
Kollektiver Prozess der Wissenschaft ↔ Individuelle Verwertung
Demokratie in der Bildung ↔ Bildung in der Demokratie 
Rechts- und Fachaufsicht ↔ Autonomie der Hochschulen
Gesellschaftliche Kontrolle ↔ Individuelle Erzeugnisse
Bringschuld der Wissenschaft ↔ Eigenverantwortung & Ethik
Wissenschaftlicher Fortschritt ↔ Folgenabschätzung
Einheit von Forschung & Lehre ↔ Trennung von Forschung & Lehre
Lehre an Hochschulen ↔ Außeruniversitäre Forschung
Grundausstattung & Unabhängigkeit ↔ Drittmittel & Zielvorgaben
Universitäten ↔ An-Institute 
Hochschulen ↔ Berufsakademien
Wissenschaftsgeschichte ↔ Hochschulentwicklung
Offene Hochschule ↔ Elfenbeinturm
Streitkultur ↔ Autoritarimus 
Bürokratie & akademische Strukturen ↔ Dynamik d. Inhalte & Methoden
Gruppenuniversität ↔ Paritätenvorgaben
Entscheidungsstrukturen ↔ Eigenverantwortung
Partikulare Interessen ↔ Interssenausgleich
Bildung ↔ Ausbildung 
Chancengleichheit ↔ Elite
Industrielle F & E ↔ Unabhängige Forschung
Berufsfähigkeit ↔ Berufsfertigkeit
Transferleistung ↔ Replikation
Universalität & Interdisziplinarität ↔ Fachkompetenz
Kulturelle & soziale Kompetenz ↔ Spezialisierung
Geschlechterspezifik ↔ Generalisierung
Bildungswirklichkeit ↔ Anspruchshaltung
Internationalisierung der Abschlüsse ↔ Ausbildungsvielfalt
Bildungskonzeption & Alimentation ↔ Finanzierung & Sparmaßnahme
Evaluationskriterien ↔ konkrete Ansprüche
Rechtfertigung ↔ Selbstdarstellung
Akademische Gestaltung ↔ Lehrkonsum
Studieninhalte ↔ Didaktik & Methodik
Sinnhaftigkeit von Leistung ↔ Konkurrenzprinzip
Bildungsmarkt ↔ Berufschancen
Intellektuelle Befriedigung ↔ Fun & Action
Sozialer Raum Hochschule ↔ Teilzeitstudent
Karriere ↔ Lebensentwürfe



Der Durchbruch kam mit 
dem „Chaos“
Interview mit
Frau Professor Dr. Elke Blumenthal

Prof. Elke Blumen-
thal war 1991 eine
der Mitbegründerin-
nen des Studium
universale an der
Universität Leipzig.
Wesentlich durch
ihr Engagement war
es gelungen, das
Studium universale

als fächerübergreifendes Studienangebot
für Hörer aller Fakultäten und interessierte
Leipziger Bürger fest in das Universitäts-, ja
inzwischen kann man sagen, in das geistige
Leben der Stadt zu integrieren. Wir spra-
chen mit Elke Blumenthal über ihre Beweg-
gründe und Erfahrungen.

Sie bekamen 1991 vom damaligen Rek-
toratskollegium (Prof. Gerald Leutert, Prof.
Gottfried Geiler, Prof. Günther Wartenberg)
den Auftrag, als Koordinatorin mit einem
Arbeitskreis, der anfangs aus einer Germa-
nistin (Prof. Dr. Ulla Fix), einem Theologen
(Prof. Dr. Dr. Kurt Nowak) und einem Medi-
ziner (Prof. Dr. Wolfgang Raue) bestand, ein
Studium generale zu konzipieren und umzu-
setzen. Warum ist dieser Auftrag an Sie als
Ägyptologin ergangen?

Mit meiner fachlichen Spezialisierung
hatte das nichts zu tun, sondern vielmehr
mit meiner Reaktion auf einen Beitrag in der
damaligen Universitätszeitung. Um den
Jahreswechsel 1990/91 erschien hier ein
Artikel, der die Einrichtung eines Studium
generale forderte. Eine umfassende Bil-
dung, die den Blick im Sinne Humboldts
weitet, wurde hier angemahnt. Eine an sich
vernünftige Forderung, wenn sich dahinter
nicht ehemalige Marxismus-Leninismus-
Dozenten verborgen hätten, die offensicht-
lich mit einem Etikettenwechsel ihren Ver-
bleib an der Universität sichern wollten. Im
ersten Zorn darüber schrieb ich einen
Gegenartikel, in dem ich mich dagegen
verwahrte, angeblich neuen Wein in alten
Schläuchen zu verkaufen. Für mich war es
undenkbar, dass diejenigen, deren Aufgabe

vordem darin bestand, Studenten und
Mitarbeiter auf e ine Weltanschauung fest-
zulegen, nun Meinungsvielfalt praktizieren
wollten. Zudem waren hier Fachleute
gefragt, nicht Ideologie-Spezialisten. 

Mein Gegenartikel führte dazu, dass mir
mit einem Senatsbeschluß die Aufgabe
übertragen wurde, das Studium universale
aufzubauen. Schon mit dieser neuen
Begriffswahl wollte man Akzente setzen.

Die ersten Themen waren sehr stark
philosophisch orientiert : Was ist der
Mensch? Wovon lebt der Mensch? In ge-
wissem Sinne entsprachen sie dem Zug der
Zeit, sich selbst zu finden. Alles war im Um-
bruch begriffen, man betrat nicht nur politi-
sches, sondern auch geistiges Neuland.
Wie wurden die Angebote des Studium uni-
versale angenommen?

Mit sehr wechselndem Erfolg. Auch wir
hatten Neuland betreten und uns dabei
besonders am Tübinger Modell des Stu-
dium generale orientiert. In der Universitäts-
stadt Tübingen sind diese Veranstaltungen
ein gesellschaftliches Ereignis, in Leipzig
waren sie kaum bekannt. Publikumsmagne-
ten waren eher die Namen bekannter Per-
sönlichkeiten wie Friedrich Schorlemmer
und Walter Jens. Sie sicherten volle Hörsäle,
vor allem die Anwesenheit von Studenten,
die in den ersten Jahren eher selten waren.
Wir mussten lernen, für uns selbst zu wer-
ben. Inzwischen ist das Studium universale
nicht nur an der Universität, sondern in der
ganzen Stadt eine Größe. 

Ist nur die Werbung ausschlaggebend für
den Erfolg des Studium universale oder sind
die Themen einfach publikumswirksamer?

Ein Teil des Erfolges ist sicher darauf zu-
rückzuführen, dass wir gelernt haben, viele
Informationskanäle für uns zu nutzen. Ent-
scheidend ist aber wohl die Werbung durch
unsere Veranstaltungen selbst. Es hat sich
herumgesprochen, was wir wollen: einen
Einblick in den Kosmos Wissenschaft ge-
ben. Innerhalb eines Rahmenthemas ver-
schiedene Akzente setzen. Zeigen, dass es
viele Perspektiven und Methoden gibt, sich
einem Thema zu nähern. Eine Vielfalt von
Meinungen nicht nur zulassen, sondern

geradezu fördern. Für ethische Motivatio-
nen und Entscheidungen ein Bewusstsein
herausbilden. Ein Diskussionsforum für
Studenten und Bürger sein. 

Hatten wir anfangs viele Referenten aus
den alten Bundesländern, die uns erst ein-
mal Horizonte pluralen Denkens eröffneten,
konnten wir nach und nach zunehmend auf
hiesige Wissenschaftler und Persönlichkei-
ten des öffentlichen Lebens zurückgreifen.
Das ist auch Ausdruck dafür, dass die The-
men immer mehr zu unseren eigenen
geworden sind. In diesem guten Sinne sind
wir wohl auch publikumswirksamer ge-
worden.

Wenn man sich die Rahmenthemen der
vergangenen Jahre anschaut, konstatiert
man einen Trend von mehr tagespolitischen
bzw. auf die Vergangenheit gerichteten The-
men hin zu wissenschaftlich-theoretischen
Themen. Ist der wissenschaftliche An-
spruch des Studium universale größer ge-
worden oder die Hörer anspruchsvoller?

Das Thema  des Wintersemesters 1992
„Umgang mit unserer Vergangenheit“ war
einfach der Überlegung geschuldet, dass
wir mit der Bewältigung unserer persön-
lichen Geschichte nicht fertig waren und
dass wir das Gefühl hatten, die Behandlung
eines solchen Themas könnte für viele hilf-
reich sein. Das hat nichts mit höherem oder
niedrigerem Anspruch des Arbeitskreises
oder des Publikums zu tun. Im Gegenteil,
wir haben nie ein Podium für Larmoyanz
oder einfache Lösungen geboten, sondern
immer auf sachliche und wissenschaftliche
Ansätze Wert gelegt. Das folgende Thema
„Sachsen in Vergangenheit und Gegenwart“
hielten wir dann für nötig, weil wir so wenig
über unser eigenes Bundesland wussten.
Wir kannten die Bezirke Leipzig, Karl-Marx-
Stadt und Dresden, aber kaum das Land
Sachsen. Der bildungspolitische Akzent war
wohl bei beiden Themen sehr stark. 

Wir spürten dann aber eine gewisse
Übersättigung, vor allem der jungen Leute,
an ethisch oder auf die Vergangenheit aus-
gerichteten Themen. Man wollte nach vorn
gucken und nicht zurück. 

Mit der Wahl des Themas „Chaos“ war
dann deutlich ein Durchbruch zu erleben.
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Von wenigen Ausnahmen abgesehen,
nahm der Zuspruch für unsere Veranstaltun-
gen stetig zu und hat sich jetzt auf hohem
Niveau eingepegelt.

Frau Professor Blumenthal, Sie sind vor
eineinhalb Jahren emeritiert worden und
stehen damit – leider – auch unserem
Arbeitskreis Studium universale nicht mehr
direkt zur Verfügung. Sie haben jetzt die
Gelegenheit, uns sozusagen von außen zu
beobachten. Was wünschen sie dem
Studium universale für die Zukunft?

In einem Satz gesagt : Noch mehr
Studenten ansprechen. Das Studium
universale bietet hervorragende Möglichkei-
ten, über den Tellerrand zu gucken, andere
Modelle und Denkkategorien kennenzuler-
nen, interdisziplinäres Arbeiten anzuregen.
Ich würde mir also wünschen, dass mehr
Studenten kommen. Aber nicht nur in die
Veranstaltungen. Es ist auch jeder zur Mitar-
beit im Arbeitskreis Studium universale
aufgerufen. Es arbeiten ja fast von den
Anfängen an Studenten bei uns mit. Aber es
könnten mehr sein. Das erhöht wesentlich
die Chance, mit unseren Themenangeboten
den Vorstellungen der Studenten zu
entsprechen, zu wissen, was sie bewegt
und was sie suchen.

Dr. Bärbel Adams
Mitglied im Arbeitskreis 

Studium universale

Nein, warum?
Eine kleine Umfrage unter den Hörern des
Studium universale
Es ist eine kommunikationstheoretische
Binsenweisheit, dass jede Frage eine Ant-
wort fordert. Ebenso banal ist die Tatsache,
dass der Fragende auf die Antworten keinen
Einfluss hat : Er kann angenehme aber auch
sehr unangenehme Antworten erhalten. In
unserer Umfrage überwiegen – Gott sei
Dank – die positiven Rückmeldungen.

Die Mehrzahl der befragten Hörer kannte
das Studium universale schon, bevor sie es
zum ersten Mal besuchten. Allerdings
scheint das vergangene Jahr für viele der
„Einstieg“ gewesen zu sein. Wann und wie
regelmäßig sie die Vorlesung hören, hängt
nur für die eine Hälfte der Befragten von den

Themen und von den Referenten der einzel-
nen Vorträge ab, die andere Hälfte kommt
regelmäßig. Die Referenten und die Qualität
ihrer Vorträge beurteilen die Befragten
kritisch, aber zufrieden: „war bisher gut :
Anschaulichkeit, Verständlichkeit“,„rheto-
risch logischerweise unterschiedlich; inhalt-
lich meist sehr gut“, „gute Qualität, da die
jeweiligen Leute natürlich Referenzen haben
und sich in ihrem Fachgebiet auskennen“.

Kritik wird vor allem im Zusammenhang
mit Organisatorischem geübt : Allen Trends
zur elektronischen Kommunikation zum
Trotz müssen sich die meisten Studium uni-
versale-Hörer noch anhand von Plakaten
oder den kleinen blauen Vorlesungsver-
zeichnisse über das Programm informieren.
Einhellig sprechen sich die Befragten des-
halb für eine Informationsmöglichkeit im
Internet aus. Die neue Hompage wird also
hoffentlich guten Anklang finden. Dort lässt
sich dann auch die Anregung verwirklichen,
zu den einzelnen Themen weitere Recher-
cheangaben z. B. Literaturhinweise oder
Surftipps zu geben.

Und wie steht es mit dem Engagement
der Hörer? In der Umfrage wurden einige
interessante Themenvorschläge gemacht,
z. B. in einer Vorlesungsreihe über das
Matriarchat nachzudenken, oder über die

Gegensätze Unendlich – Endlich, Religion
und Weltanschauung. Auf jeden Fall war
schon allein das Interesse an der Umfrage
eine sehr positive Resonanz. Einen ganz
praktischen Nutzen hat die Vorbereitungs-
gruppe schon jetzt daraus gezogen: Sie hat
mindestens ein neues Mitglied hinzugewon-
nen.

Anne Beckmann
Studentische Hilfskraft 

des Studium universale

Hörerstimmen
Stefan Berger, Professor für Analytische
Chemie:

Für mich ist das Studium universale der
Ort, an dem sich „Universität ereignet“ : Hier
wird ein zentrales Thema aus verschieden-
sten Perspektiven behandelt. Es kommt zu
einem Zusammenspiel aller Wissenschaf-
ten, die sonst durch ihre Fachspezifik
getrennt sind. Das ist Universität im eigent-
lichen Sinn ! Sie tendiert sonst dazu, sich in
eine Ansammlung von Einzelkämpfern zu
verwandeln.

Entsprechend ist das auch der Gewinn,
den ich aus dem Studium universale ziehe:
Hier werden Denkanregungen angeboten,
z.B. in meinem Fall, nicht alles mit den
Augen der Chemie zu betrachten.
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Karl Heinrich v. Stülpnagel, Ägyptisches
Museum:

Was mich am Studium universale am
meisten fasziniert, ist das breite Spektrum
an Themen, das sich hinter dem einen
Oberthema verbirgt, ebenso die Möglich-
keit, dass die verschiedensten Fakultäten in
einem Raum zusammenkommen und in ei-
nen Dialog treten. Unter diesem Gesichts-
punkt fand ich z. B. das Oberthema „Spiele“
sehr spannend, weil hierzu extrem unter-
schiedliche , auch außeruniversitäre Diszipli-
nen zu Wort kamen, von der Theaterwis-
senschaft über die Pädagogik bis zum Mili-
tärwesen.

Darin besteht meines Erachtens der
Anspruch des Studium universale : einen
Anstoß zu geben, den eigenen Horizont zu
erweitern und sich weiterzubilden. Wer die
Möglichkeit nutzt, kann für sich selbst sehr
viel gewinnen, obwohl ich genau weiss, wie
schwer das oft aus zeitlichen Gründen zu
organisieren ist.

Und früher?
Adolf Dresen, Theaterregisseur :
Als Student der Germanistik in den 50er
Jahren hatte ich das Glück, Vorlesungen
von Professoren zu hören, die, ohne die-
sen Namen zu tragen, doch den Charakter
eines Studium generale oder universale be-
saßen. Ich denke da zum Beispiel an die
Lehrveranstaltungen mit Hans Mayer, in die
Germanistik- wie Sportstudenten, Philoso-
phie- wie Mathematikstudenten gleicher-
maßen kamen. Und Ähnliches lässt sich
von den Vorlesungen von Theodor Frings,
Werner Krauss oder Ernst Bloch sagen.
Vielleicht war damals ein ausdrückliches
Studium universale gar nicht so nötig wie
heute, weil sich die genannten Professo-
ren, aber auch die anderen Lehrkräfte gar
nicht so sehr als Spezialisten begriffen,
sondern als Generalisten, eben im ur-
sprünglichen Wortsinn als Professoren
(„Ich bekenne“), die zu (fast) allen Fagen
der Wissenschaft, des Lebens, der Gesell-
schaft und Politik eine Meinung besaßen
und damit auch nicht hinterm Berg hielten.
Auch die Marxisten unter ihnen nicht, auch
wenn sich da Differenzen zur Parteilinie er-
gaben.

Neuerscheinung
Vorträge aus dem 
Studium universale
Nachdem 1997 ein erster Band („Nähe und
Ferne“) Beiträge des Studium universale aus
Leipzig, Jena und Tübingen versammelt
hatte, haben die Mitglieder des Vorberei-
tungskreises Studium universale nun erneut
repräsentative Vorträge aus vier Vorlesungs-
zyklen ausgewählt und zusammengestellt.
Die Autoren – neben Wissenschaftlern auch
Avi Primor, ehemals amtierender Botschaf-
ter des Staates Israel in Deutschland, und
der Theaterregisseur Adolf Dresen – setzen
sich jeweils fachspezifisch mit den Ober-
themen auseinander. Dabei diskutieren sie
ästhetische, moralische und politische
Formen sowie ökologische und
rechtsgeschichtliche Folgen von „Grenzen
und Grenzüberschreitungen“, stellen die
Frage nach „Konflikt und Verantwortung“ in
Politik und Technik und gewähren zum
Thema „Zeitskalen und Synchronisierung“
interessante Einblicke in neueste For-
schungsergebnisse der Chronobiologie.
Der innerhalb der „Leipziger Universitäts-
reden“ erschienene Band ist in den Veran-
staltungen des Studium universale, in der
Pressestelle der Universität oder im Buch-
handel für 3,– DM erhältlich.

Breite Palette von Themen auch
bei anderen Ringvorlesungen
Auch andere Ringvorlesungen bietet die
Universität Leipzig regelmäßig für Hörer aller
Fakultäten an, und zwar zu einer breiten Pa-
lette von Themen. Insgesamt gut besucht,
variieren die Zuhörerströme – wie überall
sonst auch – bisweilen abhängig vom Wet-
ter. Seit Anfang der 90-er Jahre mit dabei ist
eine Thematik, die von jedem Semester mit
anderen Aspekten wieder aufgegriffen wird :
„Geschlechterrollen im interdisziplinären
Diskurs“ unter der Federführung von Prof.
Dr. Ilse Nagelschmidt, Literaturwissen-
schaftlerin und Gleichstellungsbeauftragte
der Universität Leipzig. Geradezu ein Ren-
ner war die bis zur Emeritierung von Prof. Dr.
Elke Blumenthal von ihr organisierte und
ebenfalls über mehrere Semester angebo-
tene Ringvorlesung „Kultur und Geschichte
des Alten Ägypten“. Bei diesen Veranstal-

tungen waren regelmäßig zu wenig Stühle
für die vielen Interessenten vorhanden.

Aber auch eine Poetik-Ringvorlesung gab
es (WS 94/95), eine Veranstaltungsreihe zur
„Phantastischen Literatur“ (SS 1995) oder
zu „Frankreich – Heimat oder Moderne?“
(SS 1994). Über die „Geschichte der Natur-
wissenschaften“ informierte das Karl-Sud-
hoff-Institut für Geschichte der Medizin und
Naturwissenschaften im Wintersemester
1993/1994. Im selben Semester gab es fer-
ner eine „Einführung in die Psychologie“ und
eine Vorlesungsreihe über „Die Fabel in der
griechischen Antike“, veranstaltet vom Insti-
tut für Klassische Philologie.

Das Angebot wurde im Laufe der Jahre
immer größer. Fünf Ringvorlesungen gab es
allein im Sommersemester 2000. So
befasste sich das Zentrum für Internationale
Wirtschaftsbeziehungen mit der „Osterwei-
terung der EU. Fortschritte oder Hemm-
nisse“. Zum Thema „Kommunikation in 
der Informationsgesellschaft : Vom digitalen
Buch zum computergestützten Lernen“ lu-
den die Institute für Kommunikations- und
Medienwissenschaft und für Informatik ein.
Mit „Religion in einer religionslosen Gesell-
schaft? Religionssoziologische Perspek-
tiven auf Ostdeutschland“ konnten sich
Interessenten an der Theologischen Fakul-
tät befassen, während „Die Sakralität von
Herrschaft. Herrschaftslegitimierung im
Wechsel der Zeiten und Räume“ im Zentrum
einer Reihe stand, die von der Fakultät für
Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaf-
ten angeboten wurde. Und „Brennpunkte
moderner Erwachsenenbildung“ schließlich
war ein Thema, das die Erziehungswissen-
schaftler bearbeiteten. Im Wintersemester
2000/ 2001 konnte man sich informieren
über : „Der Stabilitätspakt für Südosteuropa
– eine Zwischenbilanz“, eine Veranstaltung,
die von den Instituten für Politikwissenschaft
und für Slavistik organisiert worden war.
Auch eine Ringvorlesung „Materialwissen-
schaften“ gab es.

Bärbel Teubert

17



Spurensuche in ehemaligen Lagern
Geschichtsstudenten der Universitäten
Jena und Leipzig gemeinsam auf Exkursion
in Zeithain und Mühlberg
Um die bestehende Universitätspartner-
schaft zwischen Leipzig, Halle und Jena mit
Leben zu erfüllen, schlugen Studenten der
Fachschaft der historischen Institute bzw.
Seminare in Leipzig und Jena vor, gemein-
same Lehrveranstaltungen durchzuführen.
Diese Initiative wurde von den Professoren
Günther Heydemann (Leipzig) und Jürgen
John (Jena) aufgegriffen. So beschäftigten
sich Geschichtsstudenten beider Univer-
sitäten in diesem Semester mit dem glei-
chen Themenkomplex. Gegenstand eines
Hauptseminars in Leipzig war „Das Lager –
Signum oder Symbol des 20. Jahrhun-
derts?“. In Jena fand eine Übung zum glei-
chen Thema statt. Erstmals kam dabei auch
eine gemeinsame Exkursion der beiden Ge-
schichtsseminare zustande.

Ende Januar besichtigten die Studenten 
– unter ihnen auch Gaststudenten aus
Frankreich – zuerst die nördlich von Riesa
gelegene Gedenkstätte Ehrenhain/Zeithain.
In den Jahren 1941 bis 1945 wurden dort
mehrere 10000 Soldaten aus der Sowjet-
union und vielen anderen Ländern gefangen
gehalten. Unter unmenschlichen Bedingun-
gen kamen die meisten von ihnen ums Le-
ben. In mehreren Massengräbern wurden
sie auf dem sogenannten „Soldatenfriedhof“
beerdigt. An diese Zeit des Schreckens er-
innert heute eine kleine, aber umfassende
Ausstellung in Ehrenhain, die von den Stu-
denten besucht wurde. Fotos aus dem Pri-
vatbesitz von Überlebenden, verschiedene
Dokumente sowie eine kompetente Füh-
rung durch Bernhard Nowotny und Eber-
hard Paul ermöglichten einen unvoreinge-
nommenen Blick auf die Vergangenheit. Als
schwieriger erwies sich die Besichtigung
des eigentlichen Lagers, das sich etwa 
4 Kilometer vom „Soldatenfriedhof“ entfernt
befindet. Nach der Befreiung durch die Rote
Armee am 23. 4. 1945 wurde der Lager-
komplex gesprengt und nahezu vollständig
zerstört. Abgesehen vom noch heute be-
nutzten Bahnhof sind inzwischen alle noch
vorhandenen Überreste von der Natur über-
wuchert. Darüber hinaus wurde ein Großteil

des Geländes während der DDR-Zeit als
Übungsplatz für sowjetische Panzerfahrer
genutzt. Die Beschilderung vor Ort ermög-
lichte zumindest eine ungefähre Vorstellung,
in welch enormem Ausmaß sich das Lager
dort tatsächlich erstreckte.

Anschließend wurde die Exkursion fortge-
setzt und das ehemalige Kriegsgefangenen-
lager Mühlberg/Elbe besichtigt, das nach
dem Zweiten Weltkrieg von der sowjeti-
schen Geheimpolizei als Speziallager 
benutzt wurde, um vor allem kleine und mitt-
lere NS-Funktionäre – oft aufgrund von De-
nunziationen und ohne Prüfung der Schuld 
– jahrelang gefangen zu halten; zunehmend
wurden aber auch „Gegner“ des neuen 
Systems unter sowjetischer Besatzungs-
herrschaft dort inhaftiert. Auch das Lager in
Mühlberg ist mittlerweile zum Großteil mit
Bäumen und Sträuchern zugewachsen.
Wie in Zeithain wurden auch hier (nach der
endgültigen Auflösung des Lagers im Sep-
tember 1948) sämtliche Gebäude durch die
sowjetische Besatzungsmacht zerstört.
Umfangreiche Hinweistafeln sowie wieder
freigelegte Fundamente und Mauerreste ge-
ben jedoch einen Eindruck vom ehemaligen
Erscheinungsbild des Lagers.

Eberhard Hoffmann, ein Überlebender
aus der Zeit des Speziallagers, führte die
Studenten durch das ehemalige Lager. Zu-
rückhaltend, aber dadurch um so eindring-
licher schilderte er seine Erfahrungen und
den grausamen Lageralltag. Insbesondere
die Willkür, mit der die sowjetische Besat-
zungsmacht herrschte, wurde an seinem
persönlichen Schicksal deutlich : Während
ein Großteil der Gefangenen 1948 mit der
Auflösung des Lagers entlassen wurde,
blieb Hoffmann in Gefangenschaft und
wurde für weitere zwei Jahre in Buchenwald
inhaftiert. Sein Zeitzeugenbericht hinterließ
einen tiefen Einblick in eine der schwierig-
sten und schrecklichsten Epochen der
deutschen Geschichte.

Zwischen den Leitern der beiden Semi-
nare wurde vereinbart, die in den Lehrver-
anstaltungen erarbeiteten Thesenpapiere
und Materialien auszutauschen. Zu gegebe-
ner Zeit sollen wieder gemeinsam koordi-
nierte Lehrveranstaltungen durchgeführt
werden. Es ist auch geplant – ein weiterer,

begrüßenswerter Nebeneffekt – zukünftige
studentische Forschungsarbeiten zu dieser
Thematik mittels noch unausgewerteter Do-
kumente und Materialien aus Zeithain,
Mühlberg oder Torgau durchzuführen. Da-
durch könnten noch immer bestehende
Kenntnislücken der Geschichte der einzel-
nen Lager allmählich geschlossen werden.

Die gemeinsame Exkursion hat allerdings
auch gezeigt, dass die Realisierung der
Universitätspartnerschaft auf dieser Ebene
keineswegs problemlos ist. So musste ein
Antrag der Fachschaft des Historischen
Seminars der Universität Leipzig auf finan-
zielle Unterstützung der Exkursion vom
zuständigen Prorektor wegen fehlender
Mittel abgelehnt werden.

Günther Heydemann
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‚InterFaces‘ im Goldenen Prag
Exkursion zur Vorbereitung der
III. Internationalen Studentenkonferenz
Leipzig–Krakau–Prag
Bereits seit einigen Jahren gibt es im Rah-
men der Universitätspartnerschaften eine
gut funktionierende Kooperation zwischen
der Westslavistik der Universität Leipzig und
den entsprechenden Lehrstühlen an der Ja-
giellonen-Universität Krakau und der Karls-
universität Prag. Bisher fanden regelmäßig
Gastvorträge polnischer und tschechischer
Wissenschaftler in Leipzig statt, und auch
Mitarbeiter der Leipziger Universität konnten
zu wissenschaftlichen Studien bzw. Gast-
dozenturen an die Partneruniversitäten rei-
sen. Auch ein Intensivkurs Tschechisch, der
immer im September in Leipzig stattfindet
und von einer Lehrkraft aus Prag und Leip-
zig durchgeführt wird, wird durch diese Ko-
operation ermöglicht.

Doch war den Architekten dieser Zu-
sammenarbeit daran gelegen, dass nicht
nur Professoren und Mitarbeiter, sondern
auch Studierende in den Genuss von Kon-
takten und wissenschaftlichem Austausch
kommen sollten. So entstand – initiiert von
Prof.  Schwarz zunächst in Verbindung mit
Prof. Bartmiński (Lublin), dann weiterentwi-
ckelt mit Prof. Labocha (Krakau) und Prof.
Uličný (Prag) – die Idee, regelmäßig Studen-
tenkonferenzen zu organisieren. Studenten
aus Krakau, Prag und Leipzig sollen die
Möglichkeit haben, sich als Teil der „scienti-
fic community“ gegenseitig kennenzuler-
nen, nach Möglichkeit auch beieinander zu
wohnen und Studienarbeiten im Kreis von
Kommilitonen vorzustellen und zu diskutie-
ren. Dabei liegt ein wesentlicher Teil der Or-
ganisation auch bei den Studierenden
selbst. Die erste dieser Konferenzen – im
historischen Uni-Dreieck Leipzig–Prag–
Krakau – fand im Mai 1999 in Krakau statt
zum Thema: Polnische Literatur in Europa/
Polnisch im Vergleich mit den Sprachen der
Europäischen Union. Sie wurde ein solcher
Erfolg, dass die Beteiligten schon nach
einem halben Jahr die nächste Konferenz in
Angriff nahmen, diesmal in Leipzig zum
Thema: Mit anderen Augen gesehen …
Tabu – Sprache – Literatur.

Da sich die organisatorischen und inhalt-

lichen Vorbereitungen doch als sehr auf-
wendig erwiesen, kam man überein, den
Abstand zwischen den Konferenzen auf
zwei Jahre zu vergrößern, und die dritte
Konferenz im Jahre 2001 in Prag anzuvisie-
ren. Zur Vorbereitung wurde eine Exkursion
mit Leipziger Studenten nach Prag geplant,
die nun Ende des Jahres 2000 unter der Lei-
tung von Prof. Schwarz, mitorganisiert von
D. Uhle, Dr. Trepte, Leipziger und Prager
Studierenden, stattfand.

Alena und Šára, zwei Prager Kommilito-
ninnen, die zuvor im Sokrates-Austausch in
Leipzig studiert hatten, halfen uns bei der
„Eroberung“ Prags, wo sie nur konnten, be-
gleiteten uns und öffneten viele Türen. So
kamen wir beispielsweise ins Museum des
nationalen Schrifttums im Strahov-Kloster,
und auch der Besuch im Kloster Břevnov –
dessen Gründung dem Hl. Adalbert/Vojtĕch
zugeschrieben wird, der von Tschechen,
Deutschen und Polen als Heiliger verehrt
wird und deshalb bestens als Schutzpatron
der geplanten Studentenkonferenz geeignet
wäre – war ein Höhepunkt.

In mehreren Diskussionsrunden mit
tschechischen KommilitonInnen und Lehr-
kräften einigten wir uns darauf, dass diese
dritte Begegnung im Oktober 2001 unter
dem Thema: InterFaces. Alteritäten in polni-
scher und tschechischer Kultur, Literatur
und Sprache an der Prager Karlsuniversität
stattfinden soll. Aus Leipzig und Krakau
werden dann jeweils etwa 8 Studierende
nach Prag reisen können, um eigene Arbei-

ten vorzustellen und gemeinsam zu disku-
tieren. In Vorbereitung der Konferenz wird im
Sommersemester 2001 von Prof. Schwarz
und Dr. Trepte ein Seminar geboten, in des-
sen Rahmen sich Interessierte bereits mit
einzelnen Aspekten des Themas befassen
und Seminararbeiten dazu anfertigen kön-
nen.

Die Diskussion über die Konferenz und
die Teilnahme an einem Seminar zur Lin-
guistik bei Prof. Uličný gaben uns darüber
hinaus einen Einblick in die quirlige Studien-
Atmosphäre an der Karlsuniversität. Beein-
druckend war vor allem die Diskussions-
freude der Prager KommilitonInnen.

Außer der Universität besuchten wir auch
andere wissenschaftliche Einrichtungen,
nützlich für Recherchen zu künftigen wis-
senschaftlichen Arbeiten. So erhielten wir
eine Einführung in die Datenbank Art and
Humanities an der Tschechischen Akade-
mie der Wissenschaften und die Bibliothek
am Institut für tschechische Literatur. Eine
Führung durch die tschechische Nationalbi-
bliothek im Klementinum (zugleich Uni-Bi-
bliothek) und den traditionsreichen „Slo-
vanský ústav“ war mit im Programm.

Die Kultur kam natürlich auch nicht zu
kurz. Es gab ein klassisches Schauspiel im
Stavovské divadlo (Ständetheater) und Jazz
im Akademischen Klub mit einer Profes-
sorenband. Es wurde spät, und es war die
Nachtstraßenbahn (die letzte), die uns nach
Hause ins „Kolej“ brachte.

D. U./WSlav
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Die Karpaten – Zwischen
subregionaler Identitätssuche und 
EU-Osterweiterung
Eine Exkursion der Professur für Kulturstu-
dien Ostmitteleuropas in die Heimat Andy
Warhols
Im zentralen Teil des Karpatenzuges, den
Waldkarpaten, grenzen fünf Staaten dicht
aneinander – Polen, die Slowakei, Ungarn,
die Ukraine und Rumänien. Die karpati-
schen Teile dieser Länder weisen eine Reihe
von Gemeinsamkeiten auf, die sie zu einer
Subregion Ostmitteleuropas machen: Die
fünf multiethnischen, mehrkonfessionellen
und vielsprachigen Peripherien, die sich bis
1918 sämtlich unter einem staatlichen
Dach, demjenigen der Habsburgermonar-
chie, befunden haben, sind weit entfernt
von den jeweiligen Hauptstädten; ihre Be-
völkerungsstruktur ist vom Jahrhundertbe-
ginn bis heute von gewaltigen Arbeitsmigra-
tionswellen, seit den fünfziger Jahren von
forcierter Industrialisierung samt Urbanisie-
rung einschließlich massiver Zuwanderung
von außen, gekennzeichnet ; die Moderni-
sierung von Schwerindustrie und Infrastruk-
tur sowie die Kapitalinvestition hinken bei
unverändert großem Anteil der in der Land-
wirtschaft Beschäftigten dramatisch hinter
dem jeweiligen Landesdurchschnitt hinter-
her, und entsprechend hoch ist die Arbeits-
losigkeit, entsprechend niedrig sind Durch-
schnitts-einkommen und Lebensstandard.
Aber auch die religiös-konfessionelle Struk-
tur der Region mit der parallelen Präsenz
von ukrainisch-orthodoxer, rumänisch-
orthodoxer, römisch-katholischer, grie-
chisch-katholischer („unierter“), lutherischer
und reformierter Kirche sowie Judentum ist
durch partielle Ähnlichkeiten geprägt, des-
gleichen die slawisch dominierte Sprach-
landschaft mit ihren magyarischen, romani-
schen und anderen Anteilen. Besonders
auffällig sind in der ethnischen Gemenge-
lage von Polen, Slowaken, Ungarn, Ukrai-
nern, Rumänen, Deutschen, Juden, Arme-
niern, Russinen, Lemken, Huzulen und an-
deren Zahl und Verbreitung der Roma. Sie
stellen hier die größte Agglomeration ihrer
ethnischen Gruppe in Europa dar. Die Mehr-
heit lebt ohne Arbeit und ohne Ausbildungs-
chancen in ghettoartigen Vorstadtslums wie

„Lunik 9“ im ostslowakischen Košice oder
„Radvanka“ im westukrainischen Užhorod.

Mindestens genau so wirkungsmächtig
wie diese Gemeinsamkeiten sind jedoch die
Unterschiede zwischen den karpatischen
Peripherien der fünf Staaten: Der Gegen-
satz zwischen der politisch instabilen
Ukraine auf der einen und den NATO-Mit-
gliedern Polen und Ungarn auf der anderen
Seite, desgleichen das eklatante Entwick-
lungsgefälle zwischen Rumänien und der
Ukraine einerseits sowie den drei übrigen
Staaten andererseits haben diese Kern-
region Ostmitteleuropas zu einer sicher-
heitspolitisch sensitiven Zone werden las-
sen. Auch sind in diesem multikulturellen
Milieu die 1989/91 beginnenden Demokra-
tisierungsansätze nicht nur von politischen,
sondern auch von ethnischen Gruppen zur
Artikulierung ihrer Interessen genutzt wor-
den – dies gilt besonders für die „Dornrös-
chennation“ der Russinen, deren Aktivisten
sich mit Sinn für Melodramatik zu den „Kur-
den Europas“ stilisieren. Seit der Wende ist
diese vor allem in der Westukraine, Südost-
polen und der Ostslowakei siedelnde Kul-
turnation in einem Politisierungsprozess be-
griffen, dessen Ergebnis derzeit offen ist.

Aber die eigentliche Zerreißprobe für die
Region stellt die bevorstehende EU-Mit-
gliedschaft Polens und Ungarns sowie in
zweiter Staffel der Slowakei und möglicher-
weise Rumäniens dar, beinhaltet die EU-
Osterweiterung doch die Umwandlung zu-

nächst der polnischen und ungarischen
Außengrenzen in Schengen-Grenzen. Vor
allem in der Ukraine, aber auch in Rumänien
wächst die Furcht vor einem neuen, die Kar-
patenregion zerschneidenden „Eisernen
Vorhang“. Um ein Auseinanderdriften der
bis 1989 zwangsweise in RGW und War-
schauer Pakt zusammengeschlossenen
Karpatenanrainer zu vermeiden, haben Re-
gierungen und Gebietskörperschaften der
fünf Staaten schon 1993 die „Euroregion
Karpaten“ gegründet. Sie umfaßt heute eine
Fläche von 155000 Quadratkilometern, die
von 16 Millionen Menschen bewohnt wird
(www.carpathian.euroregion.org). Ihr Haupt-
ziel, EU-Mittel für grenzüberschreitende
Projekte in den Bereichen Regionalentwick-
lung, Handel, Umwelt und Tourismus sowie
Katastrophenschutz einzuwerben, konnte
diese Euroregion aufgrund der intransigen-
ten Haltung Brüssels bis 1998 gar nicht,
seitdem nur in geringem Umfang realisie-
ren.

Um den Stand subregionaler Koopera-
tion, interethnischer Konflikte und sicher-
heitspolitischer Perspektiven in den Karpa-
ten auszuloten, unternahmen 15 Studie-
rende der Universität Leipzig unter der 
Leitung von Stefan Troebst, Professor für
Kulturstudien Ostmitteleuropas im Institut
für Slawistik sowie stellvertretender Direktor
des GWZO, im September 2000 eine 14-tä-
gige Exkursion in die fünf Staaten der Re-
gion. Finanziell unterstützt wurde das Unter-
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nehmen von der Fakultät für Sozialwissen-
schaften und Philosophie der Universität
Leipzig, der Sächsischen Staatskanzlei und
dem Deutschen Akademischen Austausch-
dienst. Die Route führte in die neu gebildete
südostpolnische Wojewodschaft Vorkarpa-
ten, die Provinzen Prešov und Košice im
Osten der Slowakei, das Gebiet Transkar-
patien im äußersten Westen der Ukraine, die
Kreise Baia Mare und Satu Mare in der Mar-
marosch-Region im Nordwesten Rumä-
niens sowie in die Komitate Szabolcs-Szat-
már-Bereg und Borsod-Abaúj-Zemplén in
Nordostungarn. In zahlreichen Gesprächen
mit Vertretern von Regionalverwaltungen,
Gebietskörperschaften, nationalen und re-
gionalen Parlamenten, Bürgermeistern,
Stadträten, Grenzschutzkommandos, Zoll-
beamten, Wirtschaftsbetrieben, Umwelt-
schutzinstitutionen und -organisationen,
Tourismusagenturen, Wissenschafts- und
Kultureinrichtungen, ethnischen Gemein-
schaften, Medien, Kirchen sowie Nichtregie-
rungsorganisationen unterschiedlichster Art
wurde versucht, den Grad grenzüberschrei-
tender Zusammenarbeit und regionaler
Identität zu bestimmen. Angesichts der
Schwäche staatlicher und nicht-staatlicher
Akteure in den Karpaten ist die Tätigkeit
einer extern initiierten Institution, nämlich
der 1994 gegründeten „Carpathian Founda-
tion“ (www.carpathianfoundation.org) be-
deutsam. Diese Stiftung, die mittels re-fun-
ding eine große Zahl kleiner und mittelgroßer
Projekte aus den Bereichen grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit, interethni-
sche Kooperation und Vertrauensbildung,
Erhalt des regionalen kulturelllen Erbes,
Stärkung kommunaler Selbstverwaltung so-
wie Entwicklung des Tourismus und Reak-
tivierung ländlicher Gebiete fördert, erhält
mehr als 90% ihres Budgets in Höhe von
2,3 Millionen US-$ von nordamerikanischen
Stiftungen. Ziel der Projektförderung ist es,
die Herstellung von gutnachbarschaftlichen
Beziehungen und sozialer Stabilität sowie
wirtschaftlichen Fortschritt in der Region zu
unterstützen. Selbst für Sándor Köles, den
Direktor der „Carpathian Foundation“ – der
wie alle übrigen Mitarbeiter aus der Region
stammt –, ist dabei schwer erklärlich, wa-
rum die Karpaten zwar in den USA, kaum

hingegen im Europa der EU als Region be-
trachtet werden, deren Übergang zu Demo-
kratie, Rechtsstaatlichkeit und Marktwirt-
schaft der Förderung von außen bedarf.
Credo der „Carpathian Foundation“ ist die
Unterstützung lokaler community-buildings
und die Stärkung subregionaler Identität.
Diesbezüglich setzt man ganz gezielt auf die
Wiederbelebung regionaler Traditionen in
Handwerk, Folklore, Musik, Küche, Forst-
und Landwirtschaft sowie nicht zuletzt im
Weinbau. Hinzu kommt die Förderung des
kollektiven Gedächtnisses der Region durch
Pflege und Erhalt von Erinnerungsorten wie
historischen Gebäuden, Kirchen, Friedhöfen
und Schlachtfeldern, aber auch durch den
Plan des Verfassers einer Geschichte der
Karpatenregion, deren Autoren sämtlich
Historiker aus den fünf Anrainerstaaten sein
sollen.

Das zarte Pflänzchen grenzüberschrei-
tender Kooperation samt subregionaler
Identifikation ist in den Karpaten trotz natio-
nal-egoistischer Tendenzen in den Haupt-
städten also stellenweise durchaus zu ent-
decken. Hinzu kommen eine Reihe von Ent-
wicklungen auf gesamtstaatlicher Ebene.
So haben Polen und die Ukraine gemäß
deutsch-dänisch-polnischem Vorbild ein
gemeinsames Bataillon mit Englisch als
Kommandosprache aufgestellt. Die im
ukrainischen Transkarpatien und im rumäni-
schen Marmarosch liegenden Gebietskör-
perschaften, die bislang lediglich durch zwei
kaum befahrene Bahnlinien und einen LKW-
Grenzübergang verbunden waren, bauen
derzeit mit Mitteln der PHARE- und

CREDO-Programme der EU die 1945 
gesprengte Theißbrücke zwischen den
Städten Sighethu Marmaţiei und Solotvyna
wieder auf, so dass jetzt auch Fußgänger
und Autofahrer von einem Land ins andere
kommen können. Aus demselben Brüsseler
Topf wird auch ein anderes rumänisch-
ukrainisches Projekt, das Biosphärenreser-
vat „Marmarosch-Berge“, finanziert.

Ein gleichfalls subregional integrierend
wirkender Faktor ist eine russinische Identi-
fikationsfigur, deren karpatische Herkunft
außerhalb der Region so gut wie unbekannt
ist : Die Pop-Art-Ikone Andy Warhol, dessen
Eltern aus dem ostslowakischen Miková in
die USA emigrierten, wird im „Andy-Warhol-
Museum für moderne Kunst“ in der Klein-
stadt Medzilaborce als Ur-Russine und da-
mit zugleich Proto-Karpate zelebriert. Als
Begründung dient neben Warhols Herkunft
auch seine Farbwahl, welche der Farbenpa-
lette regionaler Trachten und Stickereien (!)
entsprechen soll.

Schließlich ist noch ein ganz spezifischer
Beleg grenzüberschreitender Regionaliden-
tifikation zu nennen: Russinen, Ungarn und
Roma im ukrainischen Gebiet Transkarpa-
tien verwenden im privaten Umgang die von
ihnen so genannte „europäische Zeit“, also
die MEZ, wie sie in Ungarn, der Slowakei
und Polen gilt, nicht hingegen die als eura-
sisch empfundene, um eine Stunde ver-
setzte „Kiever Zeit“. Das Zugehörigkeitsge-
fühl zu Europa – auch wenn man sich von
diesem vergessen glaubt – ist am karpati-
schen Rand deutlich stärker als im Zentrum.

Stefan Troebst
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Neue Materialien für innovative 
Anwendungen
Prof. Kremer (Direktor des Institutes für 
Experimentelle Physik I an der Fakultät für
Physik und Geowissenschaften) hält mit 
einer Pinzette ein Stück Folie, was so un-
scheinbar aussieht wie eine transparente
Haushaltsfolie. „In diesem Material sind die
Eigenschaften eines ferroelektrischen Flüs-
sigkristalls mit dem eines polymeren Netz-
werks kombiniert“ erklärt Friedrich Kremer.
„In solchen Folien lassen sich Moleküle
durch äussere elektrische Felder um-
orientieren, so dass man damit z. B. eine
aufrollbare Anzeigentafel herstellen kann.
Gleichzeitig können die elastischen Eigen-
schaften dieses Materials gezielt durch eine
photochemische Vernetzungsreaktion ein-
gestellt werden. Man kann auf diese Weise
z. B. spröde, aber auch sehr flexible Materi-
alien herstellen, die sich z. B. als µm-dicke
Drucksensoren oder als Beschleunigungs-
aufnehmer in einem Airbag verwenden lie-
ßen. Darüber hinaus ist es möglich, die für
die flüssigkristallinen Eigenschaften ver-
antwortlichen Molekülbausteine, die Meso-
gene, auf einer makroskopischen Längen-
skala (~ cm) zu orientieren und so einem
‚gummiartigen Einkristall‘ herzustellen“.
Kremer : „Die Kombination solcher Material-
eigenschaften wäre vor zehn Jahren kaum
denkbar gewesen“.

Im Rahmen eines Teilprojektes im Innova-
tionskolleg „Phänomene an den Miniaturi-
sierungsgrenzen“ (Sprecher Prof. W. Grill)
wurden – methodisch breit angelegt – die
Forschungsarbeiten an den flüssigkristalli-
nen Netzwerken in drei Doktorarbeiten (Dr.
H. Brodowsky, Dipl.-Phys. W. Lehmann,
Dipl.-Phys. H. Skupin) vorangetrieben.
Mittels Rastekraftmikroskopie, zeitaufgelös-
ter Infrarotspektroskopie und Michelson-
Interferometrie wurde insbesondere der
Frage nachgegangen, inwieweit die Beweg-
lichkeit der flüssigkristallinen Moleküleinhei-
ten durch die Ausbildung des polymeren
Netzwerkes eingeschränkt wird. Es ist klar,
dass dabei die Topologie der molekularen
Vernetzungspunkte einen unmittelbaren
Einfluss auf die makroskopischen Eigen-
schaften der Flüssigkristallfolien haben
muss. Dies wurde in vielfältigen Detailunter-

suchungen studiert, die
in zahlreichen internatio-
nalen Publikationen er-
schienen sind. Krönung
war dabei eine Arbeit,
die kürzlich in Nature
erschienen ist, in der
gezeigt werden konnte,
dass die in Leipzig
untersuchten Materia-
lien den weltweit größ-
ten elektrostriktiven Ef-
fekt zeigen – 100 mal
größer als bei allen bis-
her bekannten Materia-
lien. Die beiden Dokto-
randen, Dipl.-Phys. Walter Lehmann, und
Dipl.-Phys. Holger Skupin wurden für diese
Entdeckung mit dem Wissenschaftsver-
bundpreis 2000 für innovative Leistungen
der Buna Sow Leuna Olefinverbund GmBH
(DOW Central Germany) ausgezeichnet, der
ihnen am 19. 12. 2000 von Ministerpräsi-
dent Dr. Höppner und dem Generalbevoll-
mächtigten der DOW Central Germany Dr.
Mühlhaus, überreicht wurde. – „Wir haben
auch viel Glück gehabt“ – so Kremer, „wä-
ren die polymeren Netzwerke stärker ver-
netzt gewesen, so hätten wir diesen Effekt
nicht gefunden. Dies war nur möglich durch

den intensiven Austausch mit den Chemi-
kern, die die Proben synthetisiert haben,
Prof. R. Zentel (Universität Mainz) und Prof.
H. Finkelmann (Universität Freiburg i. Br.)“.

Die Publikation in Nature hatte vielfältige
Resonanz: „Zum erstenmal habe ich mei-
nen Namen in der ‚Financial Times‘ gelesen“
wundert sich Kremer. Mit einer Reihe von
Firmen, die mikrosystemtechnische Kom-
ponenten entwickeln, wurde unterdessen
Kontakt aufgenommen, mit dem Ziel, die in
den Grundlagenuntersuchungen gewonne-
nen Erkenntnisse für konkrete neuartige
Anwendungen einzusetzen. 
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Forschung aktuell

Überreichung des Wissenschaftsverbundpreis 2000 für innovative Leistungen der Buna
Sow Leuna Olefinverbund GmbH (DOW Central Germany) an Holger Skupin und Walter
Lehmann durch den Ministerpräsidenten Dr. Höppner und den Generalbevollmächtigten der
DOW Central Germany Dr. Mühlhaus. (v. l. n. r.)

Foto: Werbeagentur und Fotostudio Fechner & TOM GmbH Halle

Der Physiker Prof. Dr. Friedrich Kremer. Foto: Kühne



Photovoltaische Materialforschung
an der Universität Leipzig
Photovoltaische Materialien, die im Gegen-
satz zu Silizium das Sonnenlicht bereits mit
Hilfe dünner Schichten absorbieren, sind
Gegenstand weltweiter Forschungs- und
Entwicklungsaktivitäten. Hierzu findet an-
wendungsorientierte Wissenschaft zu die-
sen Materialien bis zur Pilotreife auch an
Hochschulen in den neuen Bundesländern
und speziell in Freiberg, Cottbus und Leip-
zig statt. Aufgrund der weltweit vorwiegend
an diesen Orten studierten ZnS-CuInS2-
Mischkristallverbindungen sowie eines ent-
sprechenden Patentes und der Initiative von
Prof. Bente vom Institut für Mineralogie,
Kristallographie und Materialwissenschaft
(IMKM) haben sich neun Gruppen zu einem
seit Juni 2000 von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) geförderten
Projektpaket zusammengefunden. In das
Programm sind auch Diplomanden, Dokto-
randen und Habilitanden eingebunden, so
dass auch die Lehre und der wissenschaft-
liche Nachwuchs von diesen Forschun-
gen profitieren. Es werden Struktur-Eigen-
schaftsbeziehungen von halbleitenden 
ZnS-CuInS2-Mischkristallabsorbern mit mo-
dernsten Methoden studiert, deren Er-
gebnisse auch in Industriekooperationen
eingebracht werden. Die beteiligten For-
scher sind zum größten Teil Mitglieder der
Fächerübergreifenden Arbeitsgemeinschaft
Halbleiterforschung Leipzig (FAHL). Somit
dienen die Forschungen auch der Profil-
bildung „Materialwissenschaften“ an der
Universität und der Regionalförderung des
Raumes Leipzig.

Flankierende internationale Kooperatio-
nen des IMKM bestehen mit Wissenschaft-
lern aus Minsk zu vergleichbaren Seleniden
und Telluriden, die vom Sächsischen
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst (SMWK) und vom Deutschen Zen-
trum für Luft- und Raumfahrt (DLR) geför-
dert werden. 

Nachfolgend eine Übersicht über die Pro-
jektleiter und Teilprojekte des Projektpake-
tes : „Metallordnungsabhängige Phasen-
transformationen, Kristallchemie und Kris-
tallphysik von ZnS-CuInS2-Mischkristall-
halbleitern (ZCIS)“ :

K. Bente (Sprecher)/M. Heuer (Mineralogie/
Kristallographie Leipzig) : Synthese, Kristall-
struktur, Phasentransformation und Phasen-
beziehungen von Verbindungshalbleitern im
System ZnS-CuInS2-FeS-Se – FZCIS 
G. Wagner/K. Bente (IOM/Mineralogie/Kristal-
lographie Leipzig) : Gitterangleichende Pro-
zesse in heteroepitaktischen ZCIS-Mischkris-
tallschichten
M. Lorenz (Physik Leipzig) : Laser-Plasma-Ab-
scheidungen von Zn2(1-x)CuxInxS2-Dünnfilmen
V. Riede (Physik Leipzig) : Untersuchung
elektronischer und gitterdynamischer Eigen-
schaften des Mischsystems Zn2(1-x)CuxInxS2

(ZCIS)
T. Chassé/R. Szargan (IOM/Chemie Leipzig) :
Bindung, Austauschreaktionen, Struktur und
elektronische Struktur an ZCIS-Grenzflächen
und-Mischkristallen
T. Schmeißer (Physik Cottbus) : Multispektral-
zelle mit ZCIS-Legierungen 
J. Möller (Physik Freiberg) : Untersuchung der
Defektchemie an ZCIS und CuInSe2 mittels
Positronenlebenszeitspektroskopie und elek-
trischen Meßmethoden
R. Szargan (Chemie Leipzig) : Elektronenkonfi-
guration, Koordination und Reaktivität von Fe-
Ionen an Grenzflächen von Sulfidhalbleitern
(ZCIS)
T. Butz (Physik Leipzig) : Korrelierte ortsaufge-
löste Analyse der Elementzusammensetzung,
Struktur und elektrischen Eigenschaften von

ZnS-CuInS2-Mischkristallen mittels Hochener-
gie-Ionenmikroskopie

Am 26. 1. 2001 fand im Institut für
Mineralogie, Kristallographie und Material-
wissenschaft ein Kolloquium mit rund 30
Teilnehmern statt, um die bisherigen Ergeb-
nisse des Projektpaketes zu diskutieren. In
zwölf Vorträgen wurden vorrangig Fragen
zur Herstellung, Charakterisierung und Op-
timierung von ZnS-CuInS2-Mischkristallen
behandelt. Weitere Schwerpunkte waren
Phänomene und Korrelationen der Struktur,
Mikrostruktur und der physikalischen, ins-
besondere elektronischen Eigenschaften
von Einkristallen (0,5–5 mm), Dünnschich-
ten (Schichtdicken von 0,1 bis 1 µm) und
Pulvern (Korngrößen von 10 bis 100 µm).
Die Untersuchungen an Pulvern und Ein-
kristallen dienen grundsätzlichen Erkennt-
nissen, die Untersuchungen an Dünn-
schichten sind zudem auf Anwendungs-
möglichkeiten ausgerichtet. Für diese
Schichten sind einerseits laterale und verti-
kale Homogenitäten zur Optimierung des
Wirkungsgrades von Zellen und anderer-
seits gezielte Gradationen zur möglichst
vollständigen Absorption des Sonnenlichtes
entscheidend. Für die Pilotherstellung von
Zellen wurden Perspektiven insbesondere
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Elektronenmikroskopische Querschnittsaufnahme einer halbleitenden CuInS2/ZnS-Misch-
kristallschicht – erzeugt mittels Pulsed-Laser-Abscheidung – auf einer als Elektrode wirken-
den Molybdän-Schicht (Dicke ca. 1 µm), die wiederum auf konventionelles Glas mittels Sput-
tern aufgebracht ist. Es sind die prismatischen Aufwachsungen der Mischkristalle zu erken-
nen, die derzeit auf 1 µm Dicke optimiert werden. Sie werden dann in einer über weitere
Schichten zu ergänzende photovoltaischen Zelle als Absorber des Sonnenlichts fungieren.



über methodische Querbeziehungen zwi-
schen den Gruppen und über die Herstel-
lung ausreichend dicker Schichten entwi-
ckelt. Sowohl die Nutzung verschiedener
Substrate als auch die Optimierung von
Molybdän-Glas-Substraten für die Epitaxie
(orientiertes Aufwachsen) wurden diskutiert. 

Wesentliche Perspektiven des Gedan-
kenaustausches waren die Konkretisierung
von Anforderungen an die Probenherstel-
lung, die Übertragung der Dünnschicht-
eigenschaften auf anwendungsfähige
Schichten sowie die Umsetzung von
Schicht-Substrat-Kombinationen für Pilot-
zellen. Die Diskussionen galten weiterhin 
der Fortführung und Förderung des For-
schungsprogrammes sowie der Einbezie-
hung weiterer Gruppen in das Projektpaket.

Klaus Bente 

Neuem Kunststoff auf der Spur 
Humboldt-Preisträger Prof. Dr. Moris S. Eisen
an der Universität Leipzig
Bis Ende Mai war er zu Gast am Institut für
Anorganische Chemie der Universität Leip-
zig, danach wird er die zweite Hälfte seines
sechsmonatigen Aufenthaltes in Deutsch-
land in München verbringen. Der gebürtige
US-Amerikaner Moris S. Eisen ging mit 18
Jahren nach Israel und lebt seitdem dort.

Die Alexander-von-Humboldt-Stiftung
bedachte den 41-jährigen Chemiker jetzt
mit einem ihrer Forschungspreise. Sehr zur
Freude von Prof. Evamarie Hey-Hawkins,
die gemeinsam mit einem Münchner Kolle-
gen Prof. Eisen für den Preis vorgeschlagen
hatte. Im Vergleich zu seinen Kollegen im
Kreis der Preisträger sei er nämlich noch
recht jung. An die 150 Forschungspreise
vergibt die deutsche Stiftung, die sich der
Pflege von Forschungskooperationen zwi-
schen Forschern weltweit und Forschern in
Deutschland verschrieben hat, im Jahr.

Fragt man Prof. Eisen nach seinem Ein-
druck von Deutschland: es ist „different“ –
etwas schwer zu übersetzen vielleicht – das
Land ist einfach anders. Und Leipzig ist eine
besondere Stadt, angetan haben es ihm alte
Straßen, Gebäude, der Marktplatz und das
Opernhaus. „Auch die Menschen sind hier
anders als sonst irgendwo in Europa.“, wie
er bemerkt. Etwas verschlossener vielleicht,

aber immer freundlich und hilfsbereit trotz
spürbarer Sprachprobleme.

Die hat er an der Universität nicht. Und
auch sonst sind seine Erfahrungen hier sehr
positiv : „Die Zusammenarbeit ist exzellent,
die Kollegen extrem hilfsbereit und koopera-
tiv.“ Auch wenn er von den Arbeitsbedin-
gungen berichtet, gerät Prof. Eisen ins
Schwärmen. Die Forschung hier sei ganz
anders als zu Hause in Haifa, dort ist alles
eher alt. Die Voraussetzungen im nagel-
neuen Chemiekomplex in der Johannisallee
dagegen sind für den Forscher einfach
großartig. Bei seinem ersten kurzen Aufent-
halt in Leipzig vor drei Jahren hatte Prof.
Eisen die Gelegenheit, die alten Räumlich-
keiten der Chemischen Institute kennen-
zulernen – der Unterschied zu damals
überzeugt.

Der Forschungsschwerpunkt des Chemi-
kers liegt im Bereich der Polymerforschung.
„Wir wollen eine neue Art von Plastik entwi-
ckeln“, so die einfache Erklärung. Dabei
geht es darum, einen Katalysator zu entwi-
ckeln, mit dessen Hilfe sich Teilchen auf eine
ganz bestimmte, geordnete Weise gruppie-
ren. Durch diese spezielle Formierung soll
die so erhaltene Polypropylen-Art eine elas-
tische Form bekommen, im Gegensatz zu
der bisher bekannten festen bzw. flüssigen
Form des Kunststoffs. Gemeinsam mit Prof.
Hey-Hawkins arbeitet Prof. Eisen an dem

Forschungsprojekt, das gerade für drei
Jahre von der German-Israeli Foundation for
Scientific Research and Development geför-
dert wird. Rege ist der Austausch zwischen
Haifa und Leipzig, immer wieder sind Leip-
ziger dort zu Gast und umgekehrt. Und
auch die Studenten profitieren. So konnte
eine Studentin von Prof. Eisen gerade in
Leipzig arbeiten: „Das war eine großartige
Gelegenheit für sie“, wie er betont.

Den besonderen Nutzen der Aktivitäten
der Humboldt-Stiftung sieht Prof. Eisen
darin, langfristige Forschungskontakte mit
deutschen Universitäten zu initiieren – die
Stipendien und Auszeichnungen der Stif-
tung sind verbunden mit Forschungsaufent-
halten in Deutschland von sechs Monaten
bis zu einem Jahr. Auch für ihn persönlich
stellt sein Aufenthalt hier den Beginn eines
Austausches dar, der mit seiner Rückkehr
im September nicht abgeschlossen sein
wird. Und schon jetzt betrachtet Prof. Eisen
die Zeit in Deutschland als großartige Erfah-
rung, er habe viel gelernt über die Wissen-
schaft hier. Und nicht zuletzt wegen der
guten Restaurants und der Musik mag der
Bach-Liebhaber die Stadt Leipzig, Besuche
im Gewandhaus standen natürlich schon
auf dem Plan. Doch auch sein nächster
Standort München scheint den Wissen-
schaftler zu locken – u. a. mit dem Bier, das
man nur dort bekommt. Catrin Schulz
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Prof. Dr. Moris S. Eisen im Leipziger Labor. Foto: Kühne



Sinologie
Projekt China-Economy
Das Projekt China-Economy wurde im Juni
2000 von Prof. Moritz, Leiter des Lehrstuhls
für klassische Sinologie, ins Leben gerufen.
Die inhaltliche und technische Umsetzung
des Projektes liegt in den Händen einer Pro-
jektgruppe unter Leitung von K. Filipiak (D.
Rausch, C. Böning, T. Schubert). 

Die Entstehung des Projektes betreffend,
spielten folgende Überlegungen eine wich-
tige Rolle. Im Zuge der Öffnungspolitik
wächst die Bedeutung der VR China als
potentieller Wirtschaftspartner. Zahlreiche
ausländische Unternehmen entdecken
China als lohnenswerten Absatzmarkt. Zu-
gleich ergeben sich jedoch auf Grund des
spezifisch chinesischen Umfeldes für viele
Unternehmen Schwierigkeiten, auf dem
chinesischen Markt Fuß zu fassen. Daraus
resultierte die Idee, einen Informationspool
zu schaffen, der deutschen Unternehmen
den Markteinstieg in der VR China erleich-
tern soll. China-Economy bietet somit eine
Plattform für wirtschaftsrelevante Informa-
tionen, die in unterschiedlichen Teilbe-
reichen gebündelt werden. Sämtliche An-
gaben beruhen auf intensiver Internet-
recherche. Zugleich ist China-Economy
selbst im Internet zugänglich (Adresse:
www.uni-leipzig.de/china-economy). Es
geht also darum, die entsprechenden Links
zum Thema Chinesische Wirtschaft im Inter-
net zu recherchieren, sie nach entsprechen-
den Kategorien zu systematisieren, zu kom-
mentieren und zu bewerten.

Zielgruppe für die Anwendung und Nut-
zung von China-Economy sind kleinere und
mittelständische Unternehmen mit chinesi-
schen Marktambitionen. Mit Hilfe der Link-
Plattform soll es möglich sein, einen raschen
Überblick über die aktuelle Marktlage zu
erzielen, Informationen aus wirtschaftsrele-
vanten Bereichen schnell abzurufen und
Kontakte zu chinesischen Firmen, Ministe-
rien etc. herzustellen. 

Neben der permanenten Aktualisierung
der Seite wird über eine Erweiterung des
Projektes zur Erhöhung der Nutzeranzahl
nachgedacht. So wäre eine zweisprachige
Ausgabe (deutsch-englisch) und die Erwei-
terung der Inhalte auf den ostasiatischen

Großraum denkbar. Momentan wird auch
an der Einrichtung einer Suchmaschine
gearbeitet, um Informationen in China-
Economy noch schneller zugänglich zu
machen. Abschließend sei auf drei Grund-
gedanken verwiesen, die den Nutzen dieses
Projektes verdeutlichen.

Das Projekt bietet erstens die Möglich-
keit, wissenschaftliche Projektarbeit mit
Praxisnähe zu verbinden. Zweitens steht
China-Economy als Informationsquelle stu-
dentischer Nutzung zur Verfügung. Und
drittens wird im Sinne der Praxisbezogen-
heit mit der Einrichtung dieser Plattform am
Lehrstuhl für Klassische Sinologie ein neuer
Forschungsschwerpunkt konzipiert, der
Kommunikations- und Verhaltensmuster in
der modernen chinesischen Gesellschaft
untersucht.

Kai Filipiak

Theologie
Gastvorlesung von Eberhard Jüngel
Am 10. April 2001 war Prof. Dr. DD Eber-
hard Jüngel auf Einladung des Instituts für
Systematische Theologie zu Gast an der
Theologischen Fakultät. Zahlreiche Studie-
rende und ein breites Publikum folgten dem
angekündigten Vortrag.

Prof. Dr. Matthias Petzoldt konnte in
Vertretung der Institutsleitung einen der
führenden Systematischen Theologen be-
grüßen. Eberhard Jüngel, der gebürtige
Magdeburger, dessen wissenschaftliche
Laufbahn am Berliner Sprachenkonvikt
begann, lehrt heute an der Theologischen
Fakultät der Universität Tübingen.

Mit seinem Vortrag „Das jüngste Gericht
als Akt der Gnade“ zeigte Jüngel Linien auf,
wie jenes scheinbar so unverständliche
Kapital christlicher Theologie, die Rede vom
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Aus Fakultäten
und Instituten

Sportwissenschaft
30 Jahre Universitäts-Schwimmhalle Mainzer Straße
Insgesamt 3270 m3 Wasser und ein buntes Programm lockten am 7. April zum 30-jährigen
Jubiläum rund 200 badebegeisterte Leipziger zum „Tag der offenen Tür“ in die Schwimm-
halle. Der erwartete Besucheransturm stellte sich zwar nicht ein, dafür freuten sich die Ge-
kommenen über ausreichend Platz zum Schwimmen und Toben in allen Becken. Unten im
Keller kam es unterdessen mehr auf Kraft, Ausdauer und Technik an. Hier konnte man im
Strömungskanal (unser Bild) gegen 1 m pro sek anschwimmen (bei 50-m Kraul der Männer
in Spitzenzeiten werden 2,2 m pro sek bewältigt) Foto: Strubberg



Gericht Gottes am Ende von Welt und Zeit,
doch verständlich gemacht werden kann.
Entsprechend den Zentralaussagen in den
Briefen des Apostels Paulus formulierte
Jüngel den Leitgedanken seines Vortrags:
Es gilt nicht Gnade vor Recht, sondern Gott
ist mit seiner Gnade im Recht. Der herme-
neutische Schlüssel dieses Grundgedan-
kens liegt in der Gewissheit des Glaubens
einer auf Zukunft gerichteten Hoffnung.

Seine konsequent christologisch entfal-
tete Eschatologie stellte Jüngel in fünf posi-
tiven Bestimmungen des jüngsten Gerichts
dar. (1) Die Auferweckung Jesu von den
Toten wendet die Vorstellung des Gerichts
als Demütigung des Menschen zur Erhö-
hung des Menschen. Das Gericht wird zum
Akt göttlichen Erbarmens, denn ohne Ge-
richt wäre der Mensch Gott gleichgültig.
Gnade ist jedoch kein Happy End, sondern
ist das Licht, welches das Dunkel als Dun-
kel identifizierbar macht. (2) Jesus Christus
ist nicht der mit verbundenen Augen rich-
tende Richter, sondern der Ordnung und
Schalom bringende Richter. (3) Mit dem
göttlichen Gericht hat alles menschliche
Richten ein Ende. (4) Jesus Christus als der
göttliche Richter wäscht seine Hände nicht
in Unschuld, sondern klärt auf, was die
Menschheit aus sich und der Welt gemacht
hat. (5) Das Gericht als Akt der Gnade ist
die Rechtfertigung des Sünders als Erlö-
sung zur Freiheit. Zum ersten Mal, so Jün-
gel, sei der Mensch dann wirklich frei zur
Entscheidung, der Barmherzigkeit Gottes
zu glauben oder nicht.

Vor allem an dieser kühnen These ent-
zündete sich im Anschluss an den Vortrag
eine rege Diskussion, der sich Eberhard
Jüngel bereitwillig stellte. Sein Schlusswort
lenkte die Hörerschaft wieder auf den Aus-
gang seines Vortrags, auf die christologisch
eindeutige Hoffnung des Glaubens, dass
Gott ein Gott ist, der die Entscheidung
zugunsten des Lebens will, der dem Men-
schen in seiner Entscheidung zuvorkommt.

Dem Dank an den Vortragenden seitens
der Fakultät schloss sich der lange Applaus
des Auditoriums an, das einen in seinem
konzentrierten Aufbau und seiner systema-
tischen Durchdringung inspirierenden Vor-
trag honorierte. Dr. Doris Hiller

Chemie
Zum 70. Geburtstag von
Prof. Dr. Eberhard Hoyer

Professor Eberhard
Hoyer wurde am
26. Mai 2001 sieb-
zig Jahre alt. Sein
wissenschaftlicher
Lebensweg ist über
52 Jahre lang seit
der Aufnahme des
Chemiestudiums im
Jahre 1949 bis zum

Eintritt in den Ruhestand (1996) und darü-
ber hinaus mit der Universität Leipzig ver-
bunden. Hier diplomierte und promovierte
er bei Leopold Wolf (1956), habilitierte sich
bereits im Jahre 1960, wurde Professor mit
Lehrauftrag (1967) und schließlich ordent-
licher Professor für Anorganische Chemie
(1969). Ein Vierteljahrhundert lang bis zum
Jahre 1993 stand er als wissenschaftlicher
Leiter der anorganischen Chemie in ihren
unterschiedlichen organisatorischen Struk-
turen vor und prägte maßgeblich ihr Profil,
die große Leipziger Traditionslinie der Koor-
dinationschemie seiner wissenschaftlichen
Väter Arthur Hantzsch und Leopold Wolf be-
wahrend und erfolgreich weiterführend. Die
von ihm favorisierte Synthese schwefel- und
selenreicher Metallkomplexe, besonders
der Dithiolene, brachte ebenso internatio-
nale wissenschaftliche Anerkennung ein wie
die grundlegenden Arbeiten zur thermo-
dynamischen Behandlung von Komplex-
gleichgewichten oder die anwendungs-
orientierten Ergebnisse zur chemischen
Sensibilisierung fotografischer Schichten.
332 im Zeitraum von 1956 bis 2000 er-
schienene Publikationen, einschließlich
Lehrprogrammbuch „Säuren und Basen“,
28 Wirtschaftspatente und 26 Buchbespre-
chungen, zeugen von seiner vielseitigen
wissenschaftlichen Produktivität. Das Ge-
spür für ertragreiches wissenschaftliches
Neuland führte zusammen mit seinen weit-
sichtig darauf gelenkten Schülern und Mit-
arbeitern unter schwierigen äußeren Bedin-
gungen zur Etablierung der Theoretischen
Anorganischen Chemie, der Röntgenkris-
tallstrukturanalyse, der EPR-Spektroskopie
und der Fotochemie, die heute neben der

Synthese von Metallkomplexen der Leip-
ziger anorganischen Chemie Gesicht und
Profil geben.

Vielen Studentengenerationen ist E.
Hoyer durch seine unverwechselbare
Persönlichkeit als Hochschullehrer, Experi-
mentator aus Leidenschaft und wissen-
schaftlicher Förderer – aus seiner Schule
sind zum Beispiel 7 Professoren hervor-
gegangen – gegenwärtig, der die an-
organische Chemie noch heute didaktisch
hervorragend zu vermitteln versteht. Der
beste Beleg dafür bleibt das auflagenstarke
komplexe „Lehrwerk Chemie“ der 70-iger
und 80-iger Jahre, eine bis ins Detail
aufeinander abgestimmte Lehr- und
Arbeitsbuchreihe mit 16 Einzeltiteln, das
unter seiner Gesamtleitung stand und ein
ganzheitliches Chemieverständnis bei den
Studenten erzeugen half.

Als erster Doktorand von E. Hoyer und
sein unmittelbarer Nachfolger im Amt folge
ich der Aufforderung von Albert Schweitzer :
„Verschiebe die Dankbarkeit nie ! Bezeuge
sie an dem Tag, an dem Du sie empfindest“.
Schüler, ehemalige Mitarbeiter und Wegge-
fährten wünschen dem Jubilar Gesundheit
und Zuversicht !

Prof. Dr. Dr. h. c. Lothar Beyer

Psychologie
Tagung zu Führung
Vom 22. bis 23. März 2001 fand im Bereich
Arbeits- und Organisationspsychologie am
Institut für Angewandte Psychologie der
Universität Leipzig die Tagung „Neuere Ent-
wicklungen in der Führung – Diskussion in
Forschung und Praxis“ – organisiert von
Birgit Schyns und Prof. Dr. Gisela Mohr –
statt. Die Tagung wurde vom Verein der
Freunde und Förderer der Universität Leip-
zig gefördert. Teilgenommen haben 10 For-
scherinnen und Forscher aus Deutschland
(u. a. aus der Partneruniversität in Halle) und
der Schweiz. Die Themen reichten von cha-
rismatischer Führung über Führung aus
Sicht der Geführten bis zu experimentellen
Ansätzen zu Führung und Geschlecht. Ziel
der Tagung war es vor allem, neuere An-
sätze und Projekte zu diskutieren. Es ist ge-
plant, die Tagung im jährlichen Rhythmus
fortzusetzen. Birgit Schyns
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Medizin
Ehrenvorlesungen
zur Immunologie
Prof. Dr. Frank Emmrich, Direktor des Insti-
tuts für Klinische Immunologie und Trans-
fusionsmedizin, und Frau Prof. Dr. Sunna
Hauschildt, Institut für Zoologie, ehrten auf
dem „Ersten Internationalen Leipziger Mee-
ting über zelluläre Kommunikation – neue
Aspekte in Immunologie und Virologie“
zwei Wissenschaftler auf besondere
Weise: Prof. Dr. Klaus Eichmann, Direktor
des Max-Planck-Institutes für Immunbiolo-
gie, Freiburg, und Prof. Dr. Fritz Melchers,
Direktor des Basel-Institutes für Immunolo-
gie. Nach diesen beiden international be-
kannten Teilnehmern des Meetings wurde
jeweils eine Ehrenvorlesung benannt, die
einmal im Jahr von profilierten Fachvertre-
tern gehalten werden soll. Die Reihe wird
beginnen mit den Laureaten. Sie ist Aner-
kennung dafür, „dass sie in Zeiten, als die
Zukunft so nicht vorhersehbar war, auf die
eine oder andere Art die Verbindung zum
Osten gehalten haben“, würdigte Prof.
Emmrich.

Besonders eine Episode ist es wert,
erzählt zu werden. Als junger Forscher in
Leipzig brauchte Frank Emmrich ganz
bestimmte Mäuse für die wissenschaftliche
Arbeit, die einen sehr wichtigen Tumor
trugen, um Antikörper zu gewinnen. Diese
Mäuse waren nur „im Westen“ zu beschaf-
fen, weshalb Emmrich sich an Eichmanns
Labor wandte. Eichmann war damals noch
als junger Wissenschaftler in Köln tätig und
nicht so ohne weiteres anzuschreiben, da
dies nur einem auserwählten Kreis politisch
verlässlicher Wissenschaftler möglich war.
Deshalb suchte sich Emmrich einen Kolle-
gen in Berlin, der für ihn diese Aufgabe über-
nehmen konnte – nicht ganz uneigennützig,
denn auch für ihn mussten einige Mäuse
„abfallen“. Die Mäuse „flogen“ dann gen
Osten und Frank Emmrich konnte sie glück-
lich in Empfang nehmen. Mangels einer
besseren „Unterkunft“ hielt er die Mäuse
dann sehr zur Freude seiner Gattin unter
dem Küchentisch.

Die Eichmann- und die Melchers-Lectures
sollen voraussichtlich erstmals im Winter-
semester 2001 gehalten werden. B. A.

Am 9. und 10. März 2001 fand in Leipzig
unter der Leitung des Direktors der Ortho-
pädischen Universitätsklinik Leipzig, Profes-
sor Dr. Georg Freiherr von Salis-Soglio, die
5. Tagung des Arbeitskreises Mitteldeut-
scher Orthopädischer Universitätskliniken
(AMOU) statt. Dieser Arbeitskreis, beste-
hend aus den Orthopädischen Universitäts-
kliniken in Halle, Jena/Eisenberg, Leipzig
und Magdeburg, wurde im Jahre 1996 vor-
rangig vor dem Hintergrund der gemeinsa-
men Verpflichtung, regionale wissenschaft-
liche Fortbildungsveranstaltungen anzubie-
ten, gegründet.

Ein wesentliches Kennzeichen des
Arbeitskreises besteht im übrigen in der
Koordinierung der wissenschaftlichen For-
schung, wobei die gemeinsame Nutzung
von Forschungseinrichtungen nicht zuletzt
aus wirtschaftlichen Gründen sinnvoll
erscheint. Bereits begonnene prospektive
klinische Studien werden infolge der
Zusammenfassung und einheitlichen Aus-
wertung des Patientengutes zwangsläufig
hohe Aussagekraft erlangen können.

Die 5. Tagung in Leipzig widmete sich
ausschließlich problematischen Behand-
lungssituationen. Ungünstige Verläufe mit

Fehlschlägen und Komplikationen in den
verschiedensten Bereichen des Fachgebie-
tes wurden analysiert, um daraus konkrete
Lösungsmöglichkeiten gerade bei schwieri-
gen Fällen ableiten zu können.

Herauszuheben ist zweifellos der Festvor-
trag, den Prof. Dr. Georg Geiler, ehemaliger
Dekan und Direktor des Instituts für Patho-
logie an der Universität Leipzig, zum Thema
„Die Universitäten der neuen Bundesländer
im wiedervereinten Deutschland – Erfolg
und Probleme“ hielt.

Die diesjährige Tagung zeichnete sich
durch eine ungewöhnlich große Resonanz
aus. Die knapp 400 Teilnehmer kamen
dabei aus ganz Deutschland, überwiegend
allerdings aus den neuen Bundesländern.

Die 6. Tagung des Arbeitskreises Mittel-
deutscher Orthopädischer Universitäts-
kliniken wird Ende Februar 2002 in Jena
stattfinden.

Amerikanistik
Kolloquium für den Nachwuchs
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen,
die an Promotionen und Habilitationen
arbeiten, wissen um die Einsamkeit solcher
Langstreckenläufe und um das Bedürfnis
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Die Direktoren der orthopädischen Universitätskliniken Halle, Jena/Eisenberg, Leipzig und
Magdeburg haben den Referenten, Prof. Geiler, in die Mitte genommen. 
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nach Vernetzung und Kommunikation mit
anderen Leidensgenossen. Gegenseitige
Projektvorstellungen und die gemeinsame
Diskussion unterschiedlicher Vorhaben kön-
nen wichtige Anregungen, neue Motivation
und fachliche Hinweise geben. Meistens
geschieht dies in den institutsinternen
Forschungskolloquien der einzelnen Hoch-
schulprofessoren.

In Erweiterung dieses Rahmens findet seit
nunmehr drei Jahren ein gemeinsames
Kolloquium des Institutes für Anglistik und
Amerikanistik der Humboldt Universität
Berlin und der Leipziger Amerikanistik statt.
Unter Leitung von Professorin Anne Koenen
(Leipzig), Professorin Renate Hof und Pro-
fessor Günter Lenz (beide Berlin) trifft sich
der amerikanistische Nachwuchs ein bis
zwei Mal pro Semester abwechselnd in
Leipzig und Berlin zur Diskussion des jewei-
ligen aktuellen Standes der Dinge. 

Das Format ist schlicht aber effektiv. Die
Teilnehmer und Teilnehmerinnen haben die
Möglichkeit, ihr Projekt über ein Kurzreferat
zu präsentieren und zu diskutieren oder ein
bereits verfaßtes Kapitel (dies ist die Variante
für die Fortgeschrittenen) von einer anderen
teilnehmenden Person (gegen)referieren zu
lassen. Letzteres schafft Distanz zum eige-
nen Vorhaben und schärft den Blick für die
eigenen Schwächen. Dass all dies nur in
einer angenehm-vertrauensvollen Atmo-
sphäre geschehen kann, ist klar. Mit neuen
Ideen zu spielen, Argumentationen an- und
auszutesten, Zweifel zu äußern – dafür be-
nötigt es den adäquaten Rahmen.

Mittlerweile haben einige der teilneh-
menden Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen alte Projekte abgeschlossen,
neue Forschungsvorhaben angefangen.
Das Kolloquium erfreut sich nach wie vor
großer Beliebtheit und ist bereits leicht ex-
pandiert : zwischen 20 und 30 Personen
nehmen daran teil. Damit entspricht es in
etwa der Größe eines Graduiertenkollegs,
wie sie die Deutsche Forschungsgemein-
schaft landesweit zu unterschiedlichen
Fragestellungen und Themen fördert.

Apropos Finanzen: die Kosten der Veran-
staltung? Keine. Zumindest keine, die von
der Universität oder anderen Institutionen
getragen werden. Die Unterbringung erfolgt

privat auf Gegenseitigkeit, die Fahrtkosten
werden von den Teilnehmern und Teilneh-
merinnen getragen. Auch für Kaffee, Kekse
und ein gemeinsames Abendessen greifen
sie in die Tasche. Nachwuchsförderung zum
Null-Tarif? Wohl kaum, aber zumindest ein
tragfähiges Modell zur gegenseitigen Hilfe-
stellung. Heike Paul

Bauingenieurwesen
Isler und seine Schalentragwerke
Dem weltweit führenden Schalenbauer
Heinz Isler war eine vom Institut für Massiv-
bau  und Baustofftechnlogie organisierte
Ausstellung gewidmet, die man vom 2. bis
16. Mai in der Jahnallee 59 besichtigen
konnte. Prof. Isler reiste aus der Schweiz an,
um zur Ausstellungseröffnung einen Vortrag
zu halten, an dem viele interessierte Inge-
nieure und Architekten aus der Umgebung
teilnahmen. Vor allem auch die Studenten,
die zu dem Vortrag zahlreich erschienen,
profitierten von Islers Wissen über die Scha-
lentragwerke.

Heinz Isler reiht sich ein in die Liste der ge-
nialen Baumeister der Gegenwart. Keinem
anderen vor ihm ist es gelungen, über 30
neue, verschiedene Grundformen allein auf-
grund von Naturgesetzen zu erschaffen.
Seine Tragwerkskonstruktionen orientieren
sich ästhetisch und statisch an Vorbildern
aus der Natur und sind nicht mathematisch
beschreibbar wie die bis dahin bekannten
Schalenformen.

Auch nach 40 Jahren Arbeit und dem
Entwurf von über 1400 Schalen ist er noch
nicht müde, immer wieder neue Schalen zu
bauen. Im Jahr sind es etwa noch 2 bis 10
Schalen, die von ihm geplant werden. In sei-
nem Vortrag gab er eines seiner Erfolgs-
rezepte preis : Die Schalen werden nicht nur
von ihm entworfen, sondern er erstellt auch
die Statik und plant und überwacht die Bau-
ausführung, unter seiner Federführung wer-
den also alle Aufgaben erledigt, die bis zur
Einweihung der fertigen Schalen anfallen. 

Weiterhin zeigte er anhand vieler Beispiele
von bereits abgeschlossenen Projekten, in
welchen Dimensionen seine Schalentrag-
werke ausgeführt werden können. Es ist ihm
gelungen, Schalendächer aus Beton mit
Spannweiten von über 50 Metern mit einer

Dicke von nur 8 cm auszuführen. Dabei ist
es eine großartige baumeisterliche Leistung,
dass diese zum Teil bis zu 40 Jahre alten
Schalen noch keine Schäden aufweisen. 

Zentrum für Internationale
Wirtschaftsbeziehungen (ZIW) 
Leipzig im Transformationsprozess
1995–1999
Wo steht Leipzig zehn Jahre nach Beginn
der Transformation? Hat sich die wirtschaft-
liche Situation nach den einschneidenden
Veränderungen der Jahre 1989–1994 stabi-
lisiert? Ist die Transformation in bestimmten
Bereichen bereits abgeschlossen? Diese
Fragen bildeten den Hintergrund des
Workshops des ZIW am 6. April 2001. 15
Projektmitarbeiter präsentierten dabei ihre
Forschungsergebnisse zu so unterschied-
lichen Bereichen wie Bürgerbeteiligung,
Kommunalpolitik, Verwaltungseffizienz,
Wirtschaftswachstum und Suburbanisie-
rung, Wirtschaftsstrategie, Arbeitsmarkt-
und Einwohnerentwicklung, Entwicklung
der Einkommen und des Lebensniveaus,
Differenzierung der Stadtquartiere.

Die Antworten auf die Fragen fielen dabei
überraschend uneinheitlich aus. Im Bereich
Kommunalpolitik und kommunale Verwal-
tung wurde das Bild einer weitgehend
erfolgreichen Transformation vermittelt : Der
Demokratisierungsprozeß ist formal abge-
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Vortrag von Prof. Heinz Isler am Institut für
Massivbau und Baustofftechnologie.



schlossen. Zwar empfinden die Bürger ihre
politischen Einflussmöglichkeiten offenbar
als unzureichend (stark sinkende Wahlbetei-
ligung), das aktive Engagement in Verbän-
den und Vereinen zugunsten der Stadt ist
dagegen sehr hoch. Durch die Eingemein-
dungen des Jahres 1999 besteht die
Chance, die 1990 begonnenen Subur-
banisierungsprozesse zu steuern. Die
Verwaltung wurde verschlankt, den neuen
Anforderungen entsprechend umgestaltet
und man bemüht sich um Professionali-
sierung. Mit dem Modell der privaten Be-
teiligungsverwaltung hat Leipzig sogar
deutschlandweit eine Vorreiterrolle inne. 

Dagegen bleibt die Transformation im Be-
reich der Wirtschaft unabgeschlossen. Zwar
sind alle marktwirtschaftlichen Institutionen
und Regulierungsmechanismen fest eta-
bliert. Die Folgen der Deindustrialisierung 
zu Beginn des Transformationsprozesses
konnten jedoch bis 1999 nicht überwun-den
werden. Trotz einiger hoffnungsvoller
Ansätze (MDR-Ansiedlung, Messeneubau,
Logistikzentrum) konnte Leipzig sich noch
nicht, wie erwartet, als Dienstleistungszen-
trum etablieren. Die Stadt leidet ferner nach
dem Ende des subventionsgesteuerten
Baubooms unter dem Schrumpfungspro-
zess des überdimensionierten Baugewer-
bes. Allmählich stabilisieren sich jedoch tra-
ditionelle Industrien, wie die Gießerei- und
Druckindustrie ; es gibt Anfänge einer Com-
puterindustrie. Als schwierigstes Problem
der Transformation erweist sich die extrem
hohe Arbeitslosigkeit, die 1999 mit einer
Rate von 18,3% ihren Höchststand erreichte
(ohne arbeitsmarktpolitische Maßnahmen
26%). Im sozialen Bereich wurde generell
eine starke Differenzierung konstatiert (Ein-
kommen, sozialräumliche Differenzierung).
Trotz eines Wiederanstiegs der nach 1990
extrem gesunkenen Geburtenrate nimmt die
Bevölkerung unter Berücksichtigung der
Eingemeindung weiter ab. Die Einkommen
sind nach 1995 nicht mehr wesentlich ge-
wachsen. Die Zahl der Sozialhilfeempfänger
stieg dagegen zuletzt deutlich.

Zu den Teilnehmern des von Prof. Rolf
Hasse und Dr. Cornelie Kunze geleiteten
Workshops gehörten auch die Projektpart-
ner von der Universität Wroclaw, Prof. Zbig-

niew Kurcz und Dr. Urszula Bonter, die zeit-
gleich den Transformationsverlauf in Wro-
claw untersuchen. Ziel des bereits zum
zweiten Mal aufgelegten deutsch-polni-
schen Projekts ist der Vergleich des teils
ähnlichen, teils sehr unterschiedlichen
Transformationsverlaufs in beiden Städten,
über den, nicht zuletzt mit Blick auf den be-
vorstehenden Beitritt Polens zur EU, großer
Informationsbedarf besteht. 

Rolf Hasse, Cornelie Kunze

Deutsch als Fremdsprache
Orientierungskurs für ausländische
Gaststudierende
Der Orientierungskurs für ausländische
Gaststudierende an der Universität Leipzig
(im Rahmen der Austauschprogramme
ERASMUS und SOKRATES), der jeweils zu
Beginn des Wintersemesters und des Som-
mersemesters vom Herder-Institut in enger
Zusammenarbeit mit dem Akademischen
Auslandsamt und InterDaf am Herder-Insti-
tut durchgeführt wird, erfreut sich anhalten-
der und wachsender Beliebtheit. Vier
Wochen lang werden ausländische Stu-
denten, deren Zahl im März zwischen 30
und 40 und im September zwischen 100
und 120 Studenten schwankt, sprachlich
auf ihren ein- oder zweisemestrigen Stu-
dienaufenthalt an der Universität Leipzig
vorbereitet. Im Rahmenprogramm werden
die Studenten mit der Struktur, den Fakultä-
ten und universitären Einrichtungen vertraut
gemacht, lernen auf Exkursionen das Land
kennen. Jeder Student, der schon einmal
diesen Kurs belegt hat, wird bestätigen,
dass das Treffen mit den ausländischen Stu-
denten aus fast ganz Europa, Asien und den
USA in Vorbereitung auf das eigentliche Stu-
dium als bereichernde Erfahrung empfun-
den wird.

Viel Interesse zeigen die Studenten an
aktuellen Konversationsthemen. Hier einige
Ausschnitte zum Thema „Mein Europa“ : 
Birgit aus Dänemark:

„Ich möchte, dass ein vereintes Europa
entsteht, wo alle Menschen die gleichen
Rechte haben“
Nolan aus Großbritannien:

„Die Zusammenarbeit zwischen EU-Län-
dern in Fragen wie Umweltschutz, interna-

tionale Verbrechensverhütung und humani-
täre Friedensaufträge halte ich für wichtig.
Dennoch lehne ich einen förderalistischen
europäischen Superstaat ab, der von
Deutschland und Frankreich dominiert
würde.“
Raffele aus Italien :

„Ich meine, Europa ist unser Schicksal :
Wir Europäer haben dieselbe Sprachfamilie
und die Begriffe unserer Sprachen bewegen
sich auf bestimmten Bahnen des Denkens.“
Standa aus Tschechien:

„Kennen Sie einen besseren Kontinent?
Ich nicht. Europa – das ist Prag, Berlin,
Wien, Paris. Europa ist interessant, intelek-
tuell, geheimnisvoll, vornehm, schön und
sexy. Ich weiß, dass nicht alle Europäer nett
sind, dass viele Stereotypen, Nationalismus
und Eingebildetheit in jedem Land noch
heute bleiben. Jeder Mensch findet sich
selbst ,cool‘ und die anderen ein bisschen
weniger ,cool‘, aber das kann besser wer-
den!“ Dr. Margit Ebersbach

Geburtstage:

Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orient-
wissenschaften
60. Geburtstag
Prof. Dr. Ralf Moritz, Ostasiatisches In-
stitut, am 2. Mai

Theologische Fakultät
60. Geburtstag
Prof. Dr. Gunda Schneider, Institut für
Systematische Theologie, am 19. Mai

Fakultät für Chemie und Mineralogie
70. Geburtstag
Prof. Dr. Eberhard Hoyer, Institut für
Anorganische Chemie, am 26. Mai

Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
75. Geburtstag
Prof. Dr. Günter Geißler, ehemals Sek-
tion Wirtschaftswissenschaften, am 27. Mai

Universitätsarchiv
60. Geburtstag
Dr. Gerald Wiemers, Direktor des Ar-
chivs, am 1. Mai

Medizinische Fakultät
65. Geburtstag
Prof. Dr. Paul Rother, Institut für Ana-
tomie, am 24. Juni

Der Rektor der Universität Leipzig und die
Dekane der einzelnen Fakultäten gratulier-
ten herzlich.
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Mit Festtagen begeht der Leipziger Univer-
sitätschor Mitte Juni sein 75-jähriges Beste-
hen. Auf dem Programm stehen eine Uni-
versitätsvesper am Paulineraltar (13. 6., 18
Uhr, Thomaskirche), ein Festkonzert mit
Haydns „Jahreszeiten“ (16. 6., 16 Uhr, Pe-
terskirche), ein Festgottesdienst mit Musik
(17. 6., 11.15 Uhr, Nikolaikirche) und zwei
Motetten (22. 6., 18 Uhr, und 23. 6., 15 Uhr,
jeweils Thomaskirche). Soweit die nüchter-
nen Fakten. Dass dahinter das immer wie-
der berührende Erlebnis jugendfrischer
Stimmen steht – ganz im Sinne eines Ex-
pertenurteils von 1928: „Gesungen wird
nicht nur geistig vortrefflich, sondern auch
rein gesanglich“ (Alfred Heuss in der „Zeit-
schrift für Musik“) – scheint angesichts der
beispielhaften Kontinuität in der Chorarbeit
und ihrer künstlerischen Qualität über alle
äußeren Umbrüche hinweg fast selbstver-
ständlich. Dies natürlich ganz wesentlich ein
Verdienst der (nur) vier Chorleiter in mehr als
sieben Jahrzehnten: Friedrich Rabenschlag
(bis 1962), Hans-Joachim Rotzsch (bis
1973), Max Pommer (bis 1987) und Wolf-
gang Unger (seit 1987).

Bei einem Jubiläum richtet sich das Inter-
esse zunächst und vor allem auf die An-
fänge. So sehr Universitätsmusikdirektor
Unger im Gespräch auch Dokumente,
Chroniken und Fotos herbeischafft, das
Problematische des Geburtsdatums und
damit auch des zu feiernden 75. Geburts-
tages kann er nicht ganz entkräften. Aber es
gibt auch gute Gründe, auf den 17. Juni
1926 zurückzugehen. An diesem Tage ver-
sammelte der Student im 3. Semester, ein-
getragen für die Fächer Germanistik, Musik-
wissenschaft und Philosophie, Friedrich
Rabenschlag in seiner Wohnung in der
Moschelesstraße 11 erstmals einen Kreis
Kommilitonen, der Chorsätze von Bach und
früheren Meistern singt. Wenig später ist der
„Madrigalkreis Leipziger Studenten“ gebo-
ren. Der machte sich bald einen Namen,
unternahm Konzertreisen im In- und Aus-
land, gewann namhafte Leipziger wie
Oberbürgermeister Goerdeler, Rektor Litt,
Thomaskantor Straube oder die Verleger
Kippenberg und Brockhaus als Mitglieder
eines Förderkreises, der dem Chor auch
finanziell unter die Arme griff.

Die andere Quelle, aus der der Jubilar ge-
speist wurde, ist der seit 1906 bestehende
Universitätskirchenchor zu St. Pauli, der
wiederum aus dem 1822 gegründeten aka-
demischen „Sängerverein an der Kirche zu
St. Pauli“ hervorgegangen ist. Rabenschlag
leitete, nachdem er 1933 Kantor der Univer-
sitätskirche geworden war, auch diesen
Chor, der sich, aufgestockt durch einige stu-
dentische Gesangsgruppen, Mitte der 30er
Jahre zur „Heinrich-Schütz-Kantorei“ for-
mierte. Nach gemeinsamen Konzerten von
Madrigalkreis und Kantorei führte Raben-
schlag beide Chöre im Juni 1938 auch or-
ganisatorisch unter dem Namen „Leipziger
Universitätschor“ zusammen. Zweifellos
gäbe auch das ein Gründungsdatum her. So
oder so, die Chortraditionen an der Uni-
versität und ihrer Kirche reichen ohnehin in
ältere Zeiten zurück, in die Bachzeit etwa,
als die Universitätsmusiken des Meisters
von Studenten aufgeführt wurden. Das
Repertoire des Rabenschlagschen Gesamt-
chores wurde von alter wie auch von zeitge-
nössischer deutscher Chormusik geprägt,
darunter, was die letztere betrifft, von Kom-
positionen Ernst Peppings, der selbst ein-
mal Mitglied des Madrigalkreises gewesen
war. Friedrich Rabenschlag rief das erste

Leipziger Schützfest (1935) ins Leben und
führte als Erster wieder die Kantaten 4–6
des Weihnachtsoratoriums auf – 204 Jahre
nach ihrer Uraufführung. Seitdem gibt es
eine regelmäßige, immer wieder auch neue
Wege beschreitende Bachpflege durch den
Universitätschor.

1945 wurde Friedrich Rabenschlag
wegen seiner NSDAP-Mitgliedschaft aus
dem Amt des Universitätsmusikdirektors
entlassen, blieb aber Leiter der Universitäts-
kantorei. Ein Sonderausschuss des Blocks
der antifaschistisch-demokratischen Par-
teien in Sachsen gab ihm im Juni 1946 den
„Nachweis der antifaschistischen Haltung“.
„Für den Beschluß war maßgebend, daß 
Sie nach einheitlicher Auffassung des Aus-
schusses eine den Nazismus bewußt ableh-
nende Haltung eingenommen haben“, heißt
es in dem Dokument. Da der Text der Be-
gründung ein Stück Zeit- und Universitäts-
geschichte darstellt, sei er hier zitiert :

„Auf Drängen des damaligen Rektors der Uni-
versität Leipzig traten Sie 1933 der NSDAP bei.
Trotzdem galten Sie bei der Studentenführung als
politisch unzuverlässig und waren in Ihrer Eigen-
schaft als Universitätskantor Schikanen seitens
dieser Stelle ausgesetzt. Sie haben es abgelehnt,
die Universitätsfeiern mit NS-Musik auszugestal-
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Friedrich Rabenschlag
und der Universitätschor
Festtage zum 75-jährigen Jubiläum

Aufnahme von 1939: Friedrich Rabenschlag (r.), Ernst Pepping (2. v. l.) und ihre Frauen
Marianne Pepping (l.) und Eva Rabenschlag (2. v. r.).



ten und sie im Sinne der NS-Feiern durchzuführen.
Sie haben sich im Gegenteil um die Pflege von von
den Nazis als ,entartete Kunst‘ bezeichneter Musik
bemüht. Durch Sabotage der Nazi-Allüren wurden
Sie von Andersdenkenden angepöbelt. Ihrer ableh-
nenden Haltung verliehen Sie dadurch Ausdruck,
daß Sie unter Gleichgesinnten und später bei der
Wehrmacht Hitler und andere Parteigrößen kari-
kierten und verhöhnten, indem Sie deren Allüren
nachäfften. Dem nazistischen Befehl, die Werke jü-
discher Komponisten zu vernichten, haben Sie sich
bewußt widersetzt und diese Werke aus dem
Eigentum der Universität verborgen gehalten. Da-
durch erhielten Sie wertvolles Notenmaterial der
Nachwelt. Sie haben sich künstlerisch und poli-
tisch vom Geiste des Nazismus freigehalten und
ihm keinerlei Konzessionen gemacht.“

Es dauerte allerdings bis zum Jahre 1949,
ehe Rabenschlag, insbesondere durch die
Fürsprache Ernst Peppings, von der sächsi-
schen Landesregierung wieder in alle frühe-
ren Ämter eingesetzt wurde. Eine neue
Blütezeit des Chores mit der Aufführung der
Matthäuspassion (1952) und der h-Moll-
Messe (1957), mit mehreren Gastspielen in
Westdeutschland (bis 1961) und zahl-
reichen Rundfunkaufnahmen begann. Ra-
benschlag selbst wurde 1954 zum Profes-
sor ernannt und 1963 erhielt er die Ehren-
doktorwürde der Theologischen Fakultät.

An die Ära Rabenschlag schloss sich
nahtlos das verdienstvolle Wirken von
Hans-Joachim Rotzsch und Max Pommer
an, die beide mit dem Universitätschor so-
wohl in der Pflege der Bachschen als auch
der zeitgenössischen Musik maßstabset-
zende Projekte in Angriff nahmen, und mit
dem Namen des heutigen Universitäts-
musikdirektors verbinden sich anregende

szenische Aufführungen, die Rückkehr zur
alten Praxis der musikalischen Gestaltung
von Universitätsgottesdiensten und -ves-
pern und die Etablierung von Universitäts-
musiktagen. Für Juni/Juli nächsten Jahres
sind die V. Leipziger Universitätsmusiktage
vorgesehen, die dem 100. Geburtstag des
Chorgründers Friedrich Rabenschlag ge-
widmet sind. Ein noch weiter in die Zukunft
reichendes Projekt besteht in der audiophi-
len Produktion aller Bachschen Festmusi-
ken zu Leipziger Universitätsfeiern bis zum
Jahre 2009, dem 600-jährigen Jubiläum der
Alma mater Lipsiensis. Schließlich: Welche
Universität sonst in der Welt kann sich rüh-
men, von Johann Sebastian Bach Fest-
musiken für ihre Feiern geschrieben bekom-
men zu haben.

Und Wünsche? Wolfgang Unger muss

nicht lange überlegen: „Ganz allgemein,
dass die Universität Leipzig auch weiterhin
dem einmaligen, historisch gezeugten Prä-
dikat einer musischen Universität in vollem
Umfange gerecht wird ; und für die unmittel-
bar bevorstehende Zeit, dass bei der Kon-
zipierung des neuen Aulagebäudes am
Augustusplatz die erforderlichen Arbeits-
und Konzertbedingungen für die Leipziger
Universitätsmusik berücksichtigt werden,
wie auch die gottesdienstlichen und viel-
seitigen musikalisch-liturgischen Ansprüche
bedacht werden sollten. Oder anders ge-
sagt, ich wünsche mir, dass wir all das zu-
rückgewinnen, was zu einem geistig-geist-
lichen und kulturellen Zentrum der Univer-
sität gehört und was die SED-Machthaber
gerade zerstören wollten.“

V. S.
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CD-Produktion des Leipziger Universitätschores in der Connewitzer Paul-Gerhardt-Kirche.

Stipendiaten im
Graduiertenstudium
Zum Sommersemester 2001 wurden im Rahmen
des Graduiertenstudiums wieder Stipendien aus
Landesmitteln vergeben:

Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften
Olaf Czaja ; Thema: Origin and History of the
Rlangs-Clan

Sportwissenschaftliche Fakultät
Kerstin Rost ; Studie zur Veränderung der Trai-
ningssysteme in den technisch-kompositori-
schen Sportarten (weiblich) in Deutschland

Philologische Fakultät
Antje Heine; Funktionsverbgefüge in System und
Text – unter besonderer Berücksichtigung lerner-
lexikographischer Aspekte und mit einem Exkurs
auf den deutsch-französischen Sprachvergleich

Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Fubienka’a Wilfred Ngwa; Akustische Korrela-
tionsmikroskopie an aquatischen Organismen

Erziehungswissenschaftliche Fakultät
Bettina Jekosch; Die Entwicklung und Standardi-

sierung eines pädagogisch-diagnostischen Ver-
fahrens zur Erfassung sprachlicher Fähigkeiten
von Kindern bei Einschulung in Grundschulen

Fakultät für Biowissenschaften,
Pharmazie und Psychologie
Andreas Grahnert ; Bedeutung von Mono-ADP-
Ribosyltransferasen bei der Monozytenaktivie-
rung
Michaela Montag; Jugendkriminalität und Bin-
dungsentwicklung – Ein Beitrag zur entwick-
lungspsychologischen Bindungsforschung



Neuer Ausstellungssaal in der
Geologisch-Paläontologischen
Sammlung eröffnet
Am 5. April 2001 wurde im Institut für Geo-
physik und Geologie der neue Ausstellungs-
saal „Paläontologie“ mit einer kleinen Feier
der Nutzung übergeben. Die Feier begann
mit einem Vortrag des Kustos zur Geolo-
gisch-Paläontologischen Sammlung (Rück-
blick, Übersicht über den gegenwärtigen
Stand der Arbeiten sowie Vorhaben in der
nächsten Zukunft), danach wurde der neue
Saal vom Publikum in Besitz genommen.
Etwa 100 Freunde und Gäste unserer
Sammlung waren zu diesem Anlass gekom-
men, und auch Presse und regionales Fern-
sehen haben davon berichtet. Der Abend
endete mit anregenden Gesprächen bei
einem Gläschen Sekt, wobei die ersten
offiziellen Führungen vereinbart wurden.
Inzwischen haben schon einige Klassen
Leipziger Gymnasien die neue Möglichkeit
genutzt, Unterrichtsstoff durch Anschauung
in der neuen Ausstellung zu ergänzen und
zu vertiefen.

Die Übergabe des Raumes an die Öffent-
lichkeit beendete eine aufwendige Arbeit,
die sich neben den üblichen Dienstauf-
gaben über ein Jahr hinzog, von der Pla-
nung der Ausstattung bis zur Einrichtung
der Vitrinen, Herstellung der Erläuterungs-
poster und Unterbringung der känozoi-
schen Sammlung in den Sammlungs-
schränken unter den Vitrinen. Der neue Saal
ist vollständig saniert worden, vom Fußbo-
den bis zur Elektrik, und mit neuen Samm-
lungsmöbeln ausgestattet. In 28 Samm-
lungsschränken findet unsere Sammlung
zum Känozoikum ihren Platz. Sie ist jetzt in
einem Saal vereint, elektronisch katalogi-
siert, und über eine Datenbank kann man
systematisch, stratigraphisch oder regional
recherchieren. Standorteinträge in der Da-
tenbank geben genau Schrank- und Fach-
nummer der interessierenden Stücke an.
Über den Standorteintrag ist jedes Exponat
schnell aufzufinden – eine große Erleichte-
rung in einer umfangreichen Teilsammlung,
die allein viele 1000 Stücke umfasst. Die
Datenbank ist Internet-fähig und soll nach
einigem Tuning noch in diesem Jahr auf
einem Server portiert werden. Damit können

Fachkollegen von außerhalb via Internet Re-
cherchen anstellen.

Auf 24 Schränken, angeodnet in drei
zweizeiligen Gruppen, sind Vitrinen ange-
ordnet. In den Vitrinen wird eine Übersicht
über die Entwicklung der tierischen und
pflanzlichen Organismen gegeben, wozu
auch 24 Erläuterungsposter über den Vitri-
nen beitragen. Größere Wirbeltierfossilien
sind an einer langen Innnenwand auf Holz-
platten montiert und ebenfalls durch Poster
erläutert. Weitere Großfossilien, vom Mee-
reskrokodil aus dem Jura bis zur selbst aus-
gegrabenen Meeresschildkröte aus dem Ta-
gebau Espenhain, sind an den übrigen
Wänden angebracht. Für die Beleuchtung
sorgt ein neu installiertes Lichtsystem, und
die Vitrinenbeleuchtung ist aus Kostengrün-
den eine von uns selbst projektierte Lösung.

Bei den Erläuterungen haben wir vor
allem studentisches Publikum im Auge
gehabt, da wir mit der Ausstellung vor allem
die Lehre anschaulich unterstützen wollen.
Die Erläuterungen setzen also geologisch-
paläontologische und biologische Grund-
kenntnisse voraus. Zugunsten einer breite-
ren Nutzung haben wir aber auf ein zu
anstrengendes Fachchinesisch verzichtet,
so dass auch andere interessierte Besucher
damit etwas anfangen können. Wir hoffen,

dass uns diese Gratwanderung gelungen
ist.

Als nächste Aufgabe steht nun die Umge-
staltung des kleineren, „alten“ Ausstellungs-
raumes an. Dort soll bis zum Jahresende
das mitteldeutsche Tertiär dargestellt wer-
den. Im Forschungsprofil und damit auch in
der Ausbildung der Studenten in der Leipzi-
ger Geologie und Paläontologie spielt das
Känozoikum (die jüngste Ära der Erdge-
schichte, Beginn vor etwa 65 Millionen Jah-
ren) die zentrale Rolle. In den Tagebauen um
Leipzig ist das Tertiär (ca. 65 bis 2,5 Millio-
nen Jahre vor heute) mit seinen Braunkoh-
leflözen ein wesentlicher Gegenstand
geologischer Forschung, und durch syste-
matische Ausgrabungen ist in den letzten
Jahren, vor Flutung einiger Tagebaue, wert-
volles Material an Gesteinen und Fossilien
geborgen worden. Mit diesem Material sind
wir in der Lage, eine Übersicht zur Entwick-
lung des Tertiärs in der mitteldeutschen
Region zu geben, die sowohl für die Lehre
als auch für ein breiteres Publikum nutzbar
ist. 

Weitere wichtige Aufgaben sind der
abschließende Neuaufbau der Lehrsamm-
lungen. Die Lehrsammlungen zur Gesteins-
kunde (Petrographie), zur Paläontologie
(Paläozoologie und Paläobotanik) und zur
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Dipl.-Geologe Alexander Rozenberg aus der Ukraine, Meeresschildkröte aus dem Tagebau
Espenhain und Sammlungskonservator Frank Bach (v. l. n. r.). Foto: Kühne



Regionalen Geologie mit Schwerpunkt
Sachsen sind in den letzten Jahren aufge-
baut und katalogisiert worden. Als letzte
große Lehrsammlung wird nun die zur
Historischen Geologie/Erdgeschichte neu
formiert. Dies ist möglich geworden, nach-
dem parallel zur Neuinstallation des soeben
eingeweihten Ausstellungssaales auch der
Seminarraum 1 fertiggestellt wurde, in dem
neue Schränke zur Aufnahme der Lehr-
sammlung Historische Geologie aufgestellt
wurden. 

Ferner muss die Neuordnung der alten,
über 50 Jahre chaotisch gelagerten
Gesamtsammlung fortgesetzt werden. In
den letzten Jahren sind viele Tausende Ob-
jekte aus diesem Chaos geborgen, gereinigt
und neu katalogisiert worden. Die Daten-
banken haben derzeit einen Stand von etwa
55000 erfassten Objekten. Das ist aber im-
mer noch nur ein Teil des vorhandenen
Materials, dessen genaue Zahl sich auch
jetzt noch nicht eindeutig beziffern lässt, da
die alten Kataloge im oder nach dem Kriege
verloren gegangen sind. 

In näherer Zukunft wird ein Typenkatalog
herausgegeben, der die Holo- und Para-
typen erfasst – nach einer Empfehlung der
UNESCO für biologisch-paläontologische
Sammlungen. Wesentliche Vorarbeiten da-
für sind bereits erledigt. Die große Samm-
lung fossiler Korallen von FELX, Kustos
unserer Sammlung vom Beginn des 
20. Jahrhunderts bis Ende der 20er Jahre,
beinhaltet zahlreiche Originale. Sie ist in den
vergangenen Jahren über Werkverträge von
dem Dresdener Korallenspezialisten H. Lö-
ser neu geordnet und katalogisiert worden.
Dazu kommen zahlreiche neue Typen aus
eigener Forschung. Die Kataloge werden
alle über das Internet-fähige Datenbank-
system im Internet einsehbar sein. Die Be-
deutung einer Sammlung hängt eben nicht
nur von deren Bestand ab, sondern im
hohem Maße auch von der Verfügbarkeit
des Materials und der Aufbereitung für ziel-
sichere Recherchen.

Insgesamt sind wir durch den neuen Saal
ein großes Stück vorwärts gekommen. Wir
verfügen nun über einen hervorragend
eingerichteten Platz zur Präsentation von
Anschaungsmaerial für Lehre und Öffent-

lichkeit. Gleichzeitig ist ein hervorragender
Platz zur Unterbringung einer unserer wich-
tigsten Teilsammlungen entstanden, der
einen schnellen Zugriff ermöglicht. Die
Einrichtung des Saales hat hat eine Menge
Investitionsmittel gekostet, und wir danken
der Universitätsleitung und allen Beteiligten
für die Unterstützung beim Neuaufbau der
Geologisch-Paläontologischen Sammlung.
Nachdem dieser wichtige Schritt nun glück-
lich gelungen ist, möchten wir uns mit einem
Museumsabend pro Monat auch für breites
Publikum öffnen und zur Bereicherung der
musealen Szene der Stadt Leipzig bei-
tragen. Die Mueseumsabende enthalten
Vorträge, Führungen und zwanglose
Gespräche. Man kann auch Funde zur
Bestimmung mitbringen, Rat holen zur
Präparation oder zu Fachliteratur. Die
Museumsabende begannen mit dem ersten
Abend am 17. Mai zum Thema „Fossilien als
Werkzeuge der modernen Geowissen-
schaften“ (A. Müller).
Weitere Termine:

21. 6. 01/17.00 Uhr – Tiefseefaunen vom
jüngeren Mesozoikum bis heute : 100 Millio-
nen Jahre leben in der Tiefsee im Rückblick
(A. Müller)

12. 7. 01/17.00 Uhr – Land unter vor 30
Millionen Jahren: Oligozäne Meere in der
mittteldeutschen Region (A. Müller)

Vorträge jeweils im großen Hörsaal (HS 1)
im Institut für Geophysik und Geologie, Tal-
straße 35, danach Rundgang durch die
Ausstellungen.

Prof. Dr. Arnold Müller

„Zwischen zwei Welten. 
König Johann von Sachsen“
Das nur wenige Kilometer südöstlich von
Dresden reizvoll über dem Tal der Müglitz
thronende Schloss Weesenstein beherbergt
seit dem 3. Mai eine überaus sehenswerte
Schau zu Lebensleistung und Regierungs-
zeit (1854–1873) des sächsischen Königs
Johann, dessen Geburtstag sich am 
12. Dezember zum 200. Male jährt. Für die
vom Staatlichen Schlossbetrieb Weesen-
stein und der Sächsischen Schlösserver-
waltung gemeinsam getragene Ausstellung,
die das Schloss als einen in vielen Räumen
authentisch erhaltenen Wohnsitz Johanns
und seiner Familie in das Konzept einbindet,
wurden mehr als 650 zum Teil hochrangige
Leihgaben von etwa 90 öffentlichen und pri-
vaten Leihgebern aus dem In- und Ausland
bereitgestellt.

Dem Verhältnis des Königs zu den säch-
sischen Hochschulen, der sich unter dem
Namen Philaletes als Dante-Übersetzer von
Rang selbst einen bleibenden Platz in der
Literaturgeschichte gesichert hat, ist ein
eigener Ausstellungsabschnitt gewidmet,
für den die Kunstsammlungen der Univer-
sität Leipzig wertvolle Exponate beisteuer-
ten. Zu den Hauptattraktionen der Ausstel-
lung (in der Eröffnungswoche im Original,
danach als die vom Rektor bei Amtshand-
lungen seit 1937 genutzte Replik) gehört
zweifelsohne die nur sehr selten gezeigte,
1855 von König Johann gestiftete, künst-
lerisch hervorragend gearbeitete goldene
Rektorkette mit ihrem reichen Edelstein-
besatz, dem in Goldemail ausgeführten
Großen Universitätswappen im Haupt-
medaillon und dem ursprünglich einzigen
Bildnismedaillon des Königs.

Erstmals nach fast einem halben Jahr-
hundert wieder zu sehen ist das 1867 nach
einer Altersfotografie des Königs von Luise
Haenel von Cronenthal gemalte Bildnis in
bürgerlicher Kleidung, das seitdem in dem
mit den Ordinarienporträts reich ausgestat-
teten Auditorium der Juristenfakultät stets
die zentrale Stelle über dem Katheder
gschmückt hatte. 

Es repräsentiert heute als einziges ver-
bliebenes Werk eine Reihe von Porträts
Johanns von Sachsen, die einst repräsen-
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tative Stellen innerhalb der Universität
schmückten und infolge der Zerstörungen
des 2. Weltkrieges oder in den nachfolgen-
den Jahrzehnten verloren gingen: 

Bereits 1838 war von Ernst Rietschel
(1804–1861) für die Aula des 1836 neuer-
richteten Augusteums eine lebensgroße
Marmorbüste Johanns von Sachsen als
Pendant für die Büste des Prinzen Maximi-
lian von Sachsen und die Büsten der säch-
sischen Könige Anton und Friedrich August
geschaffen worden. Eine ebenfalls lebens-
große Gipsbüste Johanns, die ihn „in mittle-
ren Jahren“ zeigte, verbrannte im Kleinen
Hörsaal des zwischen 1867 und 1869 er-
richteten Physiologischen Instituts. Zu den
Kriegsverlusten gehören auch eine überle-
bensgroße Gipsbüste des jugendlichen
Prinzen, signiert „F. Blodner Dresde“ aus
dem Jahr 1815, die in der Universitätskanz-
lei aufgestellt war, eine 1893 entstandene
Kopie nach dem Gemälde Luise Haenels
von Asta Friedberg im Rektorat und eine
großformatige gerahmte Lithografie von 
B. Ahlers nach einer Zeichnung von Weinert,
Leipzig, aus dem Universitätsrentamt. Im
Senatsaal hing ein lebensgroßes ganzfiguri-
ges Porträt von Philipp Albert Gliemann von
1862, das Johann als König in Feldherren-
tracht und, zwischen Büchern und Urkun-
den vor seinem Zylinderbureau stehend, als
Gelehrten zeigte. Leider wurde dieses
wegen seines „schlechten Zustandes“ nach

1956 „ausgesondert“. Den Eingang in das
Johanneum, dem zu Ehren König Johanns
benannten Südflügel des zwischen 1894
und 1897 errichteten Universitätskomple-
xes am Augustusplatz, schmückte ein
großes Bronzemedaillon von Carl Seffner
(1861–1932) mit dem Profil König Johanns,
das bei der Sprengung des Gebäudekom-
plexes 1968 verlorenging.

Wer sich für die Geschichte der Unive-
rsitätsbauten interessiert, findet in der Aus-
stellung auch einen der in der Dresdener
Skulpturensammlung erhaltenen Original-
gipse Ernst Rietschels (1804–1861) – „Ein-
führung der Verfassung in Sachsen 1831.“
von 1835 – aus der für die Aula des Augus-
teums geschaffenen Folge von 12 Reliefs
„Zur Kulturgeschichte der Menschheit“, 
der, zum Teil kriegsbeschädigt, vor der
Sprengung 1968 ebenfalls nicht geborgen
wurde.

Zur Ausstellung, die mit einem umfang-
reichen Rahmenprogramm noch bis zum
28.10. 2001 dauert, erschien ein hervorra-
gend ausgestattetes Katalogbuch (624
Seiten), für das Dr. Gerald Wiemers, Uni-
versitätsarchiv, den Fachbeitrag über den
Anteil König Johanns an der Entwicklung
der Sächsischen Hochschulen, Cornelia
Junge, Kustodie, die Katalogbeiträge zu
den Leihgaben aus dem Universitätskunst-
besitz lieferte.

Cornelia Junge

Novalis im Romantikerkreis 
Ausstellung in der Universitätsbibliothek
Aus Anlass des 200. Todestages zeigt die
Universitätsbibliothek Leipzig eine Ausstel-
lung, die dem romantischen Dichter, Philo-
sophen und Naturwissenschaftler Novalis
gewidmet ist. 

Aus dem umfangreichen historischen
Bestand der Universitätsbibliothek wurden
Titel ausgewählt, die Leben, Werk und Zeit
des Dichters widerspiegeln.

Der Besucher wird in chronologischer
Reihenfolge mit Georg Philipp Friedrich
Freiherr von Hardenberg, der sich erst
später Novalis nannte, vertraut gemacht. 

Seine Kindheit verbrachte er in Wieder-
stedt und Weißenfels. Er erhielt intensiven
Unterricht in den klassischen Sprachen.
Aus dieser Zeit stammen erste Überset-
zungsversuche, die mit den jeweiligen
Originalen und den dazugehörigen
zeitgenössischen Übersetzungen einen
Überblick über die Arbeit des jungen
Friedrich geben.

Seinen Studien in Jena und der freund-
schaftlichen Beziehung zu Schiller ist eine
gesonderte Vitrine gewidmet, in der u. a.
Werke von Schiller ausgestellt sind, mit
denen sich Novalis beschäftigte. In diese
Zeit fällt auch Novalis’ erste Gedichtveröf-
fentlichung im „Neuen Teutschen Merkur“ :
„Klagen eines Jünglings“.

In Leipzig und später in Wittenberg, wo er
seine Studien fortsetzte, beeinflussten ihn
vor allem die Leipziger Professoren Hinden-
burg, Platner und Beck, deren Werke eben-
falls in authentischen Ausgaben zu sehen
sind. 

Sophie von Kühn, die große Liebe von
Novalis, lernte er in der Nähe von Tennstedt
kennen, dem Ort seiner ersten Stellung.
Tagebucheintragungen und Brieffragmente
verdeutlichen die Intensität der Liebesbezie-
hung.

Durch ihren frühen Tod tief getroffen,
schlägt sich die gewonnene innere Reife auf
die Qualität seiner Dichtungen nieder. 

1797 begann er ein weiteres Studium an
der Bergakademie in Freiberg, und der
Romantiker Hardenberg nannte sich jetzt
„Novalis“, der Neuland Bestellende (de
novali). Höhepunkt der frühromantischen
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Bewegung war das berühmt gewordene
Romantikertreffen 1799 in Jena. Der Kreis
von Romantikern, dem neben Novalis vor
allem die Brüder Schlegel, Friedrich Schel-
ling und Ludwig Tieck angehörten, schloss
sich, und die jungen Dichter beeinflussten
sich gegenseitig vor allem in der Beschäfti-
gung mit Religion und Poesie. Eines der be-
rühmtesten Werke von Novalis ist der un-
vollendet gebliebene Roman „Heinrich von
Ofterdingen“, dem der Sängerstreit auf der
Wartburg als historische Grundlage dient.

Die Freundschaft zu Friedrich Schlegel,
das „Symphilosophieren“, wird ausführlich
dokumentiert. Friedrich Schlegel edierte die
Erstausgabe der Werke von Novalis, die
sich ebenfalls im Besitz der Universitäts-
bibliothek befindet. 

Philosophische Hintergründe und Ein-
flüsse auf das Werk von Novalis, besonders
Werke von Fichte, Kant und Schleiermacher
sind ausgestellt und runden das Bild eines
nicht nur romantischen Dichters, sondern
ebenso philosophisch wie naturwissen-
schaftlich kompetenten Denkers ab, dessen
Werk bis heute Anlass zur Forschung ist.

Den Abschluss der Ausstellung bildet
deshalb ein Überblick über aktuelle Publi-
kationen zu Novalis und die Arbeit der
Novalis-Gesellschaft – Dokumente der
unbestrittenen Aktualität des Dichters.

Manns/Löffler
Die Ausstellung ist noch bis 23. 6. 2001 zu
besichtigen. Geöffnet Montag bis Freitag
von 9–19 Uhr
Universitätsbibliothek, „Bibliotheca Alber-
tina“, Beethovenstr. 6
Anfragen unter 9730565 (Frau Löffler)

Wie schätzen Sie die Integration zwischen
den ehemaligen ost- und westdeutschen
Archivaren nach über 10 Jahren deutscher
Einheit ein?

Die deutsche Einheit stellte auch für die
Archive eine große Herausforderung dar. Es
mussten zwei jeweils hoch entwickelte, aber
in ihrer Grundstruktur völlig unterschiedliche
Archivsysteme zusammengeführt werden.
Während sich das System der alten
Bundesrepublik nach dem Krieg vollständig
auf der Basis einer föderalistischen Struktur,
der Freiheit der kommunalen Selbstverwal-
tung und der Unabhängigkeit der Wirt-
schaft, der gesellschaftlichen Vereinigungen
und Institutionen entwickelt hatte, war das
Archivsystem der DDR durch eine zentrale
Lenkung durch den Staat gekennzeichnet.
In den neuen Bundesländern mussten je-
weils eigenständige Archivverwaltungen
aufgebaut werden, die kommunalen Ge-
bietskörperschaften mussten zur Kenntnis
nehmen, dass sie von nun an ihr Archivwe-
sen eigenverantwortlich zu gestalten hatten
und nicht mehr auf Weisungen „von oben“
warten konnten bzw. mussten. Positiv
wirkte es sich für den Vereinigungsprozess
aus, dass sich hüben wie drüben zum größ-
ten Teil hochqualifizierte Fachleute zu-
sammenfanden. Auf fachlicher Ebene sind
bekanntlich Gespräche auch unter Vertre-
tern unterschiedlichster Gesellschaftsys-
teme immer noch am ehesten möglich.

Innerhalb des VdA hat die Vereinigung
daher nur wenig Probleme aufgeworfen.
Seit nunmehr 8 Jahren kommt der stell-
vertretende Vorsitzende jeweils aus den
neuen Bundesländern. Es ist durchaus nicht
unwahrscheinlich, dass die Mitgliederver-
sammlung im September in Cottbus einen
Vorsitzenden wählt, der in der DDR aufge-
wachsen ist und dort seine Ausbildung und
berufliche Erfahrung gewonnen hat.

Die künftigen Aufgaben des Verbandes
werden bei der zunehmenden Informations-
flut eher größer als kleiner. Welche Emp-
fehlungen würden Sie für die künftige
Verbandsarbeit geben?

Die unübersehbare Informationsflut unse-
rer Zeit und die immer kürzer werdenden
Innovationszyklen der technischen Entwick-

lung stellen die Archive, und damit auch den
VdA, vor immer größere Herausforderun-
gen. Mit seinem bescheidenen Apparat, der
derzeit nur aus einer halben hauptamtlichen
Stelle besteht, ist es für den Verband sehr
schwer, allen Anforderungen gerecht zu
werden. Wichtig ist es jedoch in unserer Ge-
sellschaft, dass der Verband nach außen hin
in noch stärkerem Maße die Aufgaben des
Archivwesens deutlich macht. Diese beste-
hen nicht nur in einer Serviceleistung für die
wissenschaftliche, insbesondere historische
Forschung, sondern auch in einer besonde-
ren Verantwortung unserer demokratischen
Verfassungsordnung gegenüber. Gerade
unser Informationszeitalter braucht die
Archive als die Stätten, an denen wichtige
Unterlagen und Informationen dauerhaft ge-
sichert werden und Entscheidungen und
Verantwortlichkeiten nachprüfbar bleiben.

Welchen Stellenwert räumen Sie der
Arbeit der Archivare an Universitäten, Hoch-
schulen und sonstigen wissenschaftlichen
Einrichtungen ein?

Hochschulen und wissenschaftliche Ein-
richtungen genießen in unserem Rechtssys-
tem duchweg das Privileg einer weitgehen-
den Selbstverwaltung, Forschung und
Lehre sind nach der Verfassung prinzipiell
frei. Aus diesem Grunde halte ich es für
unerlässlich, dass Hochschulen und Uni-
versitäten über eigenständige, mit fach-
lich qualifiziertem Personal ausgestattete
Archiveinrichtungen verfügen, die gewähr-
leisten, dass sowohl Arbeitsergebnisse in
Forschung und Lehre wie auch Nachlässe
von Forschern und zu Forschungszwecken
gesammeltes Material auf Dauer erhalten
bleiben. Diese Aufgabe kann etwa ein
Staatsarchiv kaum mit der nötigen Unab-
hängigkeit und fachlichen Kompetenz er-
füllen. Es ist naheliegend, dass gerade die
Forscher ihr wissenschaftliches Material in
einem unabhängig arbeitenden Archiv der
eigenen Hochschule am besten aufgeho-
ben wissen. Auch hat nur ein an die Hoch-
schule direkt angebundenes Archiv die
Möglichkeit, den intensiven Kontakt zu allen
Forschenden und Lehrenden aufzubauen,
der für die Übernahme des Materials eine
wichtige Vorraussetzung darstellt.
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Damit Entscheidungen
nachprüfbar bleiben
Interview mit dem Vorsitzenden des Verban-
des der deutschen Archivare, Dr. N. Reimann



In die Geschichte der Physik eingegangen
ist der Atomismusstreit zwischen dem Ver-
fechter der Atomismushypothese Ludwig
Boltzmann und seinen Kritikern Ernst Mach
und Wilhelm Ostwald, der dann aber in
Leipzig die Berufung des Pioniers der
Statistischen Mechanik, Boltzmann, im
Jahre 1900 durchsetzte.

Nach dem Weggang von Ludwig Boltz-
mann 1902 suchte die Leipziger Physik
wieder einen Theoretiker dieses Formats. Zu
den Kandidaten gehörte der von Felix Klein
geförderte „technische Mechaniker und
angewandte Mathematiker“ Arnold Som-
merfeld – er baute eine Integriermaschine
zur harmonischen Analyse für die Physika-
lisch-Ökonomische Gesellschaft in Königs-
berg; analysierte das Pendeln von Syn-
chronmaschinen –, der in Aachen diese Me-
chanik mit den dort ansässigen Ingenieuren
lehrte. Die weiteren Kandidaten waren Theo-
dor des Coudres, der Spektroskopiker und
Numeriker Carl Runge und Emil Wiechert.

Die Kandidatenauswahl wurde durch
einen Brief Otto Wieners an die Kollegen der
Berufungskommission wesentlich beein-
flusst. So wurde der Antrag gestellt, die
Vorschläge Sommerfeld und Runge aus der
Liste zu streichen. So geschah es. Der
Spektroskopiker Carl Runge wurde einstim-
mig, Arnold Sommerfeld mit der knappsten
Mehrheit abgelehnt. Danach wurde für 24
Jahre Theodor des Coudres der Repräsen-
tant der Theoretischen Physik in Leipzig.
Unterstützt wurde er dabei durch den
gediegenen Forscher und guten Lehrer
George Jaffè, der bei Wilhelm Ostwald zum
Thema „Studien an übersättigten Lösun-
gen“ (1903) promoviert hatte und sich auch
der modernen Physik (Aufenthalte bei J. J.
Thomson und J. Curie) zuwandte. Vor 75
Jahren, 1926, als die beiden Physikprofes-
soren Otto Wiener und des Coudres star-
ben, wurde Arnold Sommerfeld, der seit
1906 in München – wieder als Nachfolger
Ludwig Boltzmanns – seine weltweit geach-
tete Theorieschule aufgebaut hatte, zum
zweiten Mal für die Leipziger Physik auch
„personell interessant“. Er schickte gleich
drei seiner Schüler nach Leipzig, zuerst
seinen Assistenten Gregor Wentzel als
Nachfolger für den nach Gießen berufenen

George Jaffè, dann seinen Meisterschüler
und Mitbegründer der Quantentheorie Wer-
ner Heisenberg und zur Weiterentwicklung
der Physikalischen Chemie seinen ersten
Assistenten, Peter Debye, der Sommerfeld
zur Mitarbeit am Ausbau der Quantentheo-
rie überredete. Jetzt entstand in Leipzig ein
weltweit geschätztes Zentrum der Theoreti-
schen Physik und Atomphysik, das schon
seit 1902 hätte entstehen können. Die
Berufungsliste enthielt 1926 die Namen: 
1. Werner Heisenberg (Quantenmechanik),
2. Wolfgang Pauli (Pauli-Prinzip), 3. Gregor
Wentzel (WKB-Methode). 

Die 1998 in Leipzig gegründete Arnold-
Sommerfeld-Gesellschaft e. V. erschließt
das reiche Erbe des Namenspatrons und
seiner auch in Leipzig wirksam gewordenen
Schüler. Am 26. April, dem Todestag Som-
merfelds, würdigte sie sein Leben und Werk
mit dem anregenden Vortrag „Zetafunktio-
nen und Quantenmechanik“ von Prof. Dieter
Mayer (TU Clausthal-Zellerfeld).

Im nächsten Sommerfeld-Seminar,
am 21. Juni 2001, 17.00 Uhr, im Neuen Se-
natssaal der Universität Leipzig, spricht
Prof. Steffen Trimper (MLU Halle-Witten-
berg) zum Thema: „Verkehrsstau, Erdbe-
ben, Waldbrand u. a. Katastrophen“.

Dr. Wolfgang Eisenberg

"Re-forming higher education: 
the international way"
12. Jahrestagung der European Association
for International Education (EAIE) vom
29. 11. bis 2. 12. 2000 in Leipzig
Die European Association for International
Education (EAIE) ist eine europäische Orga-
nisation, deren Mitglieder in dem weiten
Feld der internationalen Hochschulbildung
tätig sind. Seit ihrer Gründung im Jahr 1989
wurde jährlich eine Tagung in verschiedenen
Städten Europas organisiert. In Leipzig
wurde die Tagung durch das Akademische
Auslandsamt, Frau Ulrike Renker und Dr.
Svend Poller, seit 1999 vorbereitet.

Die stärkere Wahrnehmung von Interna-
tionalisierungsprozessen in Lehre und
Forschung und ihre Bedeutung für die
Reformierung nationaler Hochschulsysteme
lieferte das Thema für die Jahrestagung
2000. Über 1600 Hochschulvertreter aus 
60 Ländern kamen vom 29. November bis
zum 2. Dezember 2000 nach Leipzig, um
aktuelle Tendenzen der Hochschulentwick-
lung unter internationalem Blickwinkel kon-
trovers zu diskutieren.

Die Veranstaltungen der EAIE-Tagung
waren in 15 Themenbereiche gegliedert –
die Zusammenarbeit mit Entwicklungs-
ländern im Hochschulbereich, die Aus-
landsstudienberatung und die Betreuung
ausländischer Studierender oder „Distance
Learning“ sind z. B. drei dieser Bereiche.
Erwartungsgemäß spielten Veranstaltungen
zu EU-Programmen, wie zum Beispiel
SOKRATES, eine besondere Rolle. Die
„Bologna-Erklärung“ und ihre Konsequen-
zen wie z. B. die Einführung von aufeinander
aufbauenden Studiengängen mit Bacher-
lor- (B. A.) und Masterabschlüssen (M. A.)
bildeten einen weiteren Themenschwer-
punkt. Aber auch anderen aktuellen The-
men wie „Life-long learning“ waren Veran-
staltungen gewidmet.

Professor Kappel vom Institut für Afrika-
nistik, Aufbaustudiengang SEPT, und Pro-
fessor Wollersheim und weitere Mitarbeiter
des Sonderforschungsbereichs 417 nah-
men als Vortragende am Tagungsprogramm
teil. Veranstaltungsort war das Congress
Center Leipzig (CCL).

Der erste Höhepunkt war aus Sicht der
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lokalen Organisatoren der Pre-Conference
Day, hatten die Hochschulen der Region hier
doch die Möglichkeit, international beach-
tenswerte Projekte einem großen Fachpubli-
kum bekanntzumachen. Die Universität
Leipzig stellte sich mit vier Bereichen vor,
dem Zentrum für Kognitionswissenschaften
als Teilzentrum des Zentrums für Höhere
Studien (ZHS), dem Internationalen Physik-
studiengang und den Projekten WINF0Line
und Internet Business Simulation der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät.

Die Eröffnungsveranstaltung der Jahres-
tagung fand im Gewandhaus statt. Nach
der Begrüßung durch den neuen Präsiden-
ten der EAIE, Dr. Wedigo de Vivanco, durch
den Rektor, Professor Dr. Volker Bigl, den
Oberbürgermeister, Wolfgang Tiefensee,
und einem Grußwort des scheidenden Prä-
sidenten der EAIE, Joan Anton Carbonell,
hielt Staatsminister Professor Dr. Hans Joa-
chim Meyer den Eröffnungsvortrag. Er
setzte sich dabei, nach einem Exkurs in die
Geschichte der sächsischen Hochschulen,
mit Zielen und Inhalten der anstehenden Re-
formen des deutschen Hochschulsystems
auseinander. Dr. Christian Bode begrüßte
die Teilnehmer im Namen des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes. Musika-
lisch wurde die Eröffnungsveranstaltung von
Studenten der Hochschule für Musik und

Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ ge-
staltet.

Traditionell fand am zweiten Abend der
Konferenz der „EAIE-Dance“ statt. Dafür
war die „Moritzbastei“ gemietet worden. 
Ca. 1000 Teilnehmer kamen, trafen sich mit
Kollegen zum entspannten Meinungsaus-
tausch, speisten und tanzten bis in den
frühen Morgen.

Die Abschlussveranstaltung fand am 
2. Dezember im CCL statt. Das Leipziger
Saxtett, ein Ensemble ehemaliger Mitglieder
des Thomanerchors, unterstrich mit seiner
Darbietung noch einmal die Bedeutung
Leipzigs als Kulturstadt Europas und
begeisterte die Zuhörer.

Auch insgesamt wurde die Konferenz von
vielen Teilnehmern als eine der besten EAIE-
Jahrestagungen gewertet.

Lernen und soziale Arbeit
Viertes Leipziger Interdisziplinäres
Forschungssymposium
Seit 1998 alljährlich im Februar veranstalten
Wissenschaftlerinnen vom „Netzwerk Frauen
forschen und lehren“ e. V. (NEFRA) in
Zusammenarbeit mit dem Zentrum für
Frauen- und Geschlechterforschung unse-
rer Universität das Leipziger Interdisziplinäre
Forschungssymposium an der Erziehungs-
wissenschaftlichen Fakultät.

Das vierte in dieser Folge fand vom 9. bis
11. Februar 2001 zum Thema „Lernen und
soziale Arbeit im Netzwerk“ statt. Etwa 80
Frauen aus den alten und neuen Bundes-
ländern berieten dazu in 10 Arbeitsgruppen
aus drei thematisch spezifizierten Blöcken.

Ein erster Block lenkte die Aufmerksam-
keit auf Netzwerke in Bezug zu Wissen-
schaft als Beruf für Frauen: In drei Arbeits-
gruppen (Netzwerkarbeit im Rahmen der
Universität – Ilse Nagelschmidt ; Promoven-
dinnen-Kolloquium – Heidemarie Adam;
Zwischen kreativem Schöpfertum und
Buchhaltung – Monika Dietzold, alle Leipzig)
gingen lehrende und forschende Frauen auf
den unterschiedlichsten Ebenen und Inte-
ressenslagen dem Wert von Erfahrungen zu
Individualnetzwerken z. B. hinsichtlich Ar-
beitstechniken, Überlebensstrategien und
geschlechtsspezifischer Hindernisse für
wissenschaftliches Arbeiten und wissen-
schaftlicher Karriereplanung nach. Poten-
zen des Zentrums für Frauen- und
Geschlechterforschung der Universität
Leipzig spielten dabei ebenso eine Rolle 
wie Interaktionsräume speziell für Promo-
vendinnen und Netzwerkarbeit aus dem
Erfordernis finanzieller Selbstfürsorge für
wissenschaftlich arbeitende Frauen, die sich
selbstständig machen wollen oder müssen.

Die fünf Arbeitsgruppen des zweiten
Blockes (Lernen ist Netzwerkarbeit – Iris
Fischer/Rosel Keetmann, Leipzig ; – Netz-
werk-Aufbau, -Pflege und -Lernen, Irmgard
Köpf/Christine Monzner-Marxer, München;
Neue Möglichkeiten des Lernens in Netz-
werken – Ursula Kulmer, Dortmund; Lernen
mit dem Körper – Karoline v. Steinaecker,
Berlin ; Schamanische Reise zum eigenen
Krafttier – Ursula Treffer, Würzburg ) be-
fassten sich mit Lernen als einem autono-
men netzwerkartigen Gesamtgeschehen.
Grundlage bildeten Erkenntnisse aus der
Hirnforschung, systemtheoretische und
konstruktivistische Aussagen zu Lernen und
Kommunikation sowie leibpädagogische
Erkenntnisse und Arbeitsweisen am Beispiel
des Atems und tanzender Bewegung als
Empfindungsvermittlung.

Geschlechterverhältnisse als sozio-kultu-
relle Vernetztheiten griffen drei Arbeitsgrup-
pen des dritten Blockes auf (Foren und
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Netzwerke für Mädchen und Frauen in der
sozialen Arbeit – Martina Müller, Wissen-
schaft in Beziehung: Zugänge zur DDR-
Geschichte – Ulrike Diedrich, Kollektive
Befreiungserfahrungen: Zur Diskussion les-
bisch-feministischer Netzwerke – Barbara
Vössing, Juliane Kuske, Annett Kwaschik,
alle Leipzig).

Impulse dazu kamen aus der Praxis der
sozialen Arbeit, aus der wissenschaftlichen
Aufarbeitung der Tabuisierung sexueller
Misshandlung in der DDR und der Reflektion
von Erfahrungen mit lesbisch-feministi-
schen Lebensformen an der Leipziger Uni-
versität. Ins Licht rückte dabei einmal mehr
die durch die Natur der Aufmerksamkeit
geprägte, offenkundig auch allem wissen-
schaftlichen Arbeiten anhaftende Tendenz,
zu finden, wonach man sucht.

Wie schon auf den vorangegangenen drei
Forschungssymposien sorgte auch diesmal
die Meditationslehrerin Margitte Nieder-
stucke (Berlin) professionell für die Reali-
sierung der Symposiumsintention, „… mit
unkonventionellen Arbeitsmethoden vertieft
an einem Thema zu arbeiten … und Phasen
wissenschaftlichen Arbeitens in intellektuel-
lem und kreativem Dialog abzulösen durch
die Kraft innerer Wahrnehmung“.

„Netzwerk“ war der thematische Rahmen
dieses Symposiums und als solcher vom
Eröffnungsvortrag an (Karoline von Stein-
aecker) bis hin zur Abschlussveranstaltung
gegenständlich, körperlich und methodisch
konkret erfahrbar. Ungeachtet der gewollten
Verschiedenartigkeit der Arbeitsweise in
den einzelnen Gruppen zog sich wie ein
roter Faden durch alle Diskussionen und Er-
fahrungen ein gemeinsames Nachdenken
zu folgenden Fragen: Ist Netzwerk ein her-
zustellendes Mittel zum Erreichen bestimm-
ter Ziele oder ist Netzwerk ein Grundmuster,
die Quelle und die Bestätigung allen päda-
gogischen, allen sozialen, allen wissen-
schaftlichen Tuns? Anders formuliert : Ist
Netzwerk etwas, das hergestellt und in
Funktion gehalten werden muss oder ist
Netzwerk etwas, das „nur“ bewusst wahr-
genommen werden sollte, damit es wirk-
samer werden kann? Lernen und soziale
Arbeit im Netzwerk ist ein Thema, bei dem
es sich lohnt, weiter zu arbeiten.

Auch dieses vierte, der Erziehungswis-
senschaft, der Kategorie Geschlecht, Päda-
goginnen aus den alten und neuen Bundes-
ländern sowie der Inter- bzw. Transdiszipli-
narität gleichermaßen verpflichtete Sympo-
sium wurde vom Bundesministerium für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend ge-
fördert. Ein Tagungsband erscheint voraus-
sichtlich noch im ersten Halbjahr 2001.

Prof. Heidemarie Adam

Hispanistentag mit großer 
Resonanz
Der 13. Deutsche Hispanistentag des Deut-
schen Hispanistenverbandes (DHV) wurde
vom Ibero-Amerikanischen Forschungs-
seminar unter der Leitung von Prof. Dr.
Alfonso de Toro und Dr. Claudia Gatzemeier
vom 8. 3.–11. 3. 2001 durchgeführt.

Die Tagung stand unter der Schirmherr-
schaft des Ministerpräsidenten des Frei-
staates Sachsen, Prof. Dr. Kurt Biedenkopf,
und wurde von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft, dem Freistaat Sachsen, der
Botschaft des Königreichs Spanien, der
Vereinigung von Förderern und Freunden
der Universität Leipzig e. V. und zahlreichen
Sponsoren gefördert. Der Hispanistentag
bot ein breites Programm, das das reiche
Spektrum dieses bedeutenden Teils der
Romania in seinen vielfältigen Formen
erfasste. Die hohe Zahl von 16 Sektionen
und ca. 400 Teilnehmern, darunter eine
erfreuliche Zahl von ausländischen und
international anerkannten Mitwirkenden,
zeigt die große Resonanz, die die Tagung
fand. Mit seiner deutlichen Tendenz zur
Interdisziplinarität erfüllte der Hispanistentag
zentrale Forderungen aus der aktuellen
bildungspolitischen Debatte, z. B. in der
Deutschen Forschungsgemeinschaft, in
den Strukturkommissionen, Wissenschafts-
ministerien oder in Universitätsspitzen.
Diese positive Entwicklung zeige das große
Engagement, die ungebrochene Kraft, die
kaum zu überbietende Vielfalt sowie die
Internationalisierung der Hispanistik und
Lateinamerikanistik hierzulande, wie Prof.
de Toro in seinen Eröffnungsworten be-
tonte. 

Die Eröffnungsveranstaltung wurde von
zahlreichen Persönlichkeiten aus dem

öffentlichen Leben mitgetragen. Es schloss
sich der Hauptvortrag von Nestor García
Canclini, Nestor der Kulturtheorie in Latein-
amerika und führender Wissenschaftler auf
dem Gebiet der Theorie der Hybridität, an,
der zum Thema „Globalización e intercultu-
ralidad: Próximos escenarios en América
Latina“ referierte.

Unter den neun literatur- und kulturwis-
senschaftlichen und den acht sprachwis-
senschaftlichen Sektionen (einschließlich
der Gastsektion des Spanischlehrerverban-
des) wären vor allem jene zu erwähnen, die
neue Felder öffneten, wie z. B. Sektion 4
über „Jüdische Literatur und Juden in der
Literatur Lateinamerikas“ oder die kulturthe-
oretische Sektion zu „Nuevas formas de re-
presentación teatral en Latinoamérica:
hibridez y medialidad“ (7). Von großer Be-
deutung war auch die Sektion „Boom y
postboom, desde el nuevo siglo : impacto y
recepción“ (die umfangreichste Sektion im
Rahmen der Tagung), in der ein Rückblick
und ein Ausblick zu Theorie und Praxis der
lateinamerikanischen Literatur im internatio-
nalen Kontext geboten wurde. 

Außerdem wurden zwei Rundtischge-
spräche durchgeführt, zur „Situation der
Hispanistik in Deutschland und Europa“
(geleitet von Prof. Ingenschay, dem Vorsit-
zenden des DHV), an dem Vertreter west-
europäischer Partnerverbände mitwirkten,
sowie zum „Transkulturellen Dialog Spanien
–  Lateinamerika – Deutschland im Zeitalter
der Globalisierung: Chancen und Pro-
bleme“, geleitet von Prof. de Toro und Dr.
Günter Maihold, Direktor des Ibero-Ameri-
kanischen Instituts PK, Berlin, unter Mitwir-
kung von Dr. Klaus Bodemer (Vorsitzender
der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Latein-
amerika-Forschung), Georg Boomgarden
(Auswärtiges Amt, Beauftragter für Latein-
amerikapolitik), Prof. Dr. Hans-Joachim Kö-
nig (Lehrstuhl für Geschichte Lateinameri-
kas, Katholische Universität Eichstätt), Prof.
Dr. Wilfried Morawetz (Institut für Botanik,
Universität Leipzig) und Prof. Dr. Lothar
Beyer (Institut für Anorganische Chemie der
Universität Leipzig).

Im kulturellen Rahmenprogramm fanden
Lesungen mit Antonio Skármeta und Rosa
Montero statt. Der chilenische Schriftsteller

38



Antonio Skármeta, zur Zeit Botschafter
Chiles in Deutschland, wurde von Prof. Dr.
Randolph Pope (Washington University of
St. Louis) und Prof. de Toro eingeführt. Die
Lesung mit der spanischen Autorin Rosa
Montero fand als öffentliche Veranstaltung in
der Stadtbibliothek Leipzig statt. Die Einfüh-
rung und Vorstellung der Autorin erfolgte
durch Frau Annegret Thiem und Prof. de
Toro. Die Tagung endete mit einem Ab-
schlussvortrag von Rosa Montero über
Schriftsteller und das Schreiben.

Der Leipziger Hispanistentag – so die
Worte des DHV-Vorsitzenden Prof. Ingen-
schay (Humboldt-Universität Berlin) – über-
bot in puncto Organisation und Standards
alle bisherigen Erfahrungen und setze so
Maßstäbe für die Zukunft. 

Dass dieser 13. Deutsche Hispanistentag
in Leipzig stattfinden konnte, war aus Sicht
des Leipziger Veranstalters „Ergebnis der
erfreulichen Entwicklung der Universität, der
Philologischen Fakultät und des Instituts für
Romanistik insgesamt, aber speziell der
Hispanistik und Lateinamerikanistik in den
letzten neun Jahren, die nach Gründung
des Ibero-Amerikanischen Forschungs-
seminars im Jahre 1994 und des trans-
disziplinären Lateinamerika-Zentrums im
Februar 2000 nun Früchte zu tragen be-
ginnt“.

Prof. Dr. Alfonso de Toro

Workshop zum Spanischen 
Lateinamerikas
Die Abteilung „Romanische Sprach- und
Übersetzungswissenschaft“ am Institut für
Angewandte Linguistik und Translatologie 
– für gut 500 Studierende (Übersetzer und
Dolmetscher) in den Sprachen Französisch,
Spanisch sowie Italienisch, Portugiesisch
und Rumänisch (letztere hauptsächlich vom
Institut für Romanistik betreut) verantwort-
lich – hat im Rahmen des Hispanistentages
einen hochkarätig mit den Professoren
Hiroto Ueda aus Tokio, José Antonio Sam-
per Padilla aus Las Palmas de Gran Canaria
und Raúl Ávila vom international sehr
bekannten Colegio de México besetzten
Workshop zum Spanischen Lateinamerikas
durchgeführt. Die Veranstaltung mit gut 16
Stunden an Vorträgen und Diskussionen zu
ausgewählten Forschungsschwerpunkten –
Spanisch in den Medien, darunter auch im
Internet (dazu war zusätzlich auf Einladung
der Spanischen Botschaft Frau Mari Pepa
Palomero von der Zentrale des Cervantes-
Instituts bei Madrid angereist) ; zur Varietät
und Disponibilität der Lexik sowie zur norma
culta – wurde möglich dank der Unter-
stützung durch den DAAD und die Spa-
nische Botschaft und soll durch eine Publi-
kation einem größeren Publikum, darunter
auch Studierenden, bekannt gemacht wer-
den.

Mit dieser Tagung zum Lateinamerikani-
schen Spanisch mit seinen immerhin gut
250 Millionen Sprechern wird eine gute Tra-
dition der Alma mater Lipsiensis fortgesetzt.
Leipzig ist unter hispanistischen Fachkolle-
gen nicht mehr nur allgemein bekannt
wegen seiner internationalen Tagungen zur
hispanistischen Linguistik und wegen der
hier zum Spanischen allgemein (aber auch
zu anderen romanischen Sprachen) betrie-
benen Forschungen (vgl. auch unsere
Tagungen zum romanisch-deutschen und
innerromanischen Sprachvergleich und die
im Oktober 2001 stattfindende VII. Inter-
nationale Übersetzungswissenschaftliche
Tagung LICTRA 2001 mit wenigstens 25
spanischsprachigen Referenten – auch aus
Lateinamerika), sondern eben auch wegen
unserer spezifischen Forschungsinteressen
für das Spanische in Lateinamerika. Dieses
Interesse fand schon vor der Wende seinen
Niederschlag in einer rührigen Arbeitsge-
meinschaft „Lateinamerika-Spanisch“ und
hat dann Einzug gefunden in die Arbeit des
1992 gegründeten Iberoamerikanischen
Forschungsseminars und fügt sich gut ein in
die Vorhaben des seit kurzem existierenden
Lateinamerikazentrums. Dabei gilt es zu be-
achten, dass an den deutschen Universitä-
ten im Allgemeinen eindeutig die Forschung
zum Spanischen auf der Iberischen Halb-
insel dominiert. Gerd Wotjak

Wirksamkeit der 
Innovationsförderung im 
Dienstleistungsbereich
Am 5. und 6. Dezember 2000 veranstaltete
das Institut für Empirische Wirtschaftsfor-
schung (IEW) an der Universität Leipzig un-
ter der Leitung seines Direktors Prof. Dr.
Adolf Wagner eine zweite Expertentagung
zu den wissenschaftlichen Grundlagen der
Innovationspolitik. Finanziell gefördert
wurde die Tagung durch die Friedrich-Flick-
Förderstiftung sowie durch den Stifterver-
band. Die Innovationspolitik ist bekanntlich
der einzige legitime Maßnahmenbereich ge-
samtwirtschaftlicher Politik in der EU. Wer
allerdings für bestimmte politische Förder-
programme eintritt, muss aus wirtschafts-
wissenschaftlicher Sicht verlässliche Kennt-
nisse darüber haben, welche Ursache-
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Wirkung-Zusammenhänge tatsächlich be-
stehen. 

Die erste Arbeitstagung am 15. und 
16. April 1999 hatte zunächst von der
Standardökonomik aus das ehrgeizige Ziel
verfolgt, allgemein die Möglichkeiten der
empirischen Effizienzkontrolle für aufge-
wandte Fördergelder auszuloten (vgl. Er-
gebnisbericht im Heft 3/99 der Leipziger
Universitätszeitschrift vom Juni 1999, S. 34
bis 37). Da sich die Einzelschritte zu indivi-
duellen Erfindungen (Inventionen), zu nach-
folgenden unternehmerischen Erstanwen-
dungen (Innovationen) sowie zu einer wün-
schenswerten letztendlichen breiten Umset-
zung der Neuerungen in der Volkswirtschaft
(Diffusion) nur sehr schwer fassen lassen
(u. a. wegen psychologischer Momente und
ungleichschrittiger Zeitmuster), kommt es
darauf an, in den Forschungsbemühungen
nicht nachzulassen und immer wieder neu
anzusetzen. Diesmal war der Blick auf den
Dienstleistungssektor gerichtet, auf dem
aktuell die größten Hoffnungen der Förder-
politik und der marktwirtschaftlichen Selbst-
steuerung ruhen. Mit Schlagworten wie
Dienstleistungsgesellschaft, New Economy,
e-business u. ä. hat man makroökonomisch
den Prozess eines ungleichschrittigen Wirt-
schaftswachstums im Visier. Die zweite
Leipziger Expertentagung zu dem politisch
brisanten Themenkreis der Innovationsför-
derung fand in Räumen der AOK Leipzig
statt : „Innovationsförderung (Teil II) : Ansatz-
punkte und Potenzial im Dienstleistungs-
bereich“. 

In seiner Funktion als Tagungsleiter und
als Prorektor für strukturelle Entwicklung
der Universität Leipzig begrüßte Prof. Wag-
ner die Teilnehmer und veranschaulichte in
seinem Einführungsreferat „Auf dem Weg
in die Dienstleistungsgesellschaft“ die Be-
deutung sowohl des tertiären Sektors als
auch der Innovationen für erfolgreichen,
wachstumsfördernden Strukturwandel in
der Volkswirtschaft. Prof. Wagner hob die
Diskrepanz zwischen makroökonomischer
Theorie und wirtschaftlicher Realität her-
aus, die durch geeignete ökonometrische
Modelle überwunden werden muss. Ge-
mäß dem Grundsatz der empirischen Wirt-
schaftsforschung stand folglich die Exper-

tentagung im Lichte der Zusammenfüh-
rung von Wirtschaftstheorie, Statistik und
Ökonometrie. 

Prof. Dr. Alexander Gerybadze (Univer-
sität Stuttgart-Hohenheim) benannte in sei-
nem Referat zum Thema „Innovationsma-
nagement im Dienstleistungsbereich“ als
Sektoren mit hoher wirtschaftlicher Dyna-
mik, mit hohen Innovationsaufwendungen
und großem Innovationserfolg die Bereiche
Banken und Versicherungen, Informations-
technologie, Technik und Consulting. An-
schließend mahnte er eine Anpassung ins-
besondere auch im akademischen Feld an,
so sollen sich beispielsweise wirtschaftswis-
senschaftliche Studiengänge stärker an
Dienstleistungs- als an Herstellungsbe-
trieben orientieren; und das Diplom-
anspruchsprofil solle sich in Richtung einer
Integration von BWL, Technik, Informatik,
Kreativität und Kommunikationsfähigkeit
verändern.

Der Vortrag von Prof. Dr. Gert König (Uni-
versität Leipzig) zu „Mittelständler im Bau-
wesen leben von Innovationen“ verdeut-
lichte die „Ursache-Wirkung-Beziehung“
zwischen dem Aufblühen von Regionen
(Stuttgart, München, Nancy in Frankreich
oder Silicon Valley, Route 128 und Austin in
den USA) und den dort angesiedelten Tech-
nischen Universitäten und Hochschulen.
Prof. Dr. Helge Löbler und Prof. Dr. Thorsten
Posselt (beide Universität Leipzig) beschäf-
tigten sich mit der „Preisgestaltung bei
Dienstleistungen“, für die sie, ausgehend
von den Dienstleistungseigenschaften der
kundenintegrierten Erstellung und Immate-
rialität, ein Modell für drei Entlohnungs-
strategien konstruierten. Unter dem Titel
„Regionales Wachstum: Innovationsverhal-
ten von Unternehmen und staatlicher Ein-
fluss“ ging Prof. Dr. Karl Heinrich Oppenlän-
der (ifo München) der Frage nach, welchen
Stellenwert die Regionalkomponente im
Zeitalter der Globalisierung einnimmt, und
erörterte die Wirkung regionaler Wachs-
tumsfaktoren, allen voran die Cluster-
bildung, d. h. die regionale Konzentration in
der Wertschöpfungskette vor- und nach-
gelagerter Industrien unter der Zusam-
menarbeit mit wissenschaftlichen Einrich-
tungen. 

Der Beitrag „Kooperation von Dienstleis-
tungsunternehmen der regionalen Freizeit-
wirtschaft – Arbeitsthesen für einen Unter-
suchungsansatz im Südraum Leipzig“ von
Frau Prof. Dr. Ursula Altenburg (Universität
Leipzig) beschäftigte sich mit dem Hand-
lungsbedarf und den Gestaltungsmöglich-
keiten beim Umstrukturierungsprozess in
der Region. Bei der Neustrukturierung der
Wirtschaft in den von extensiv betriebenem
Braunkohleabbau und Chemie- und Ener-
gieproduktion betroffenen Gebieten kommt
es vor allem darauf an, sich am Leitbild der
Nachhaltigkeit zu orientieren.

Im Rahmen ihres Referats „Existenzgrün-
dung in der Region Leipzig“ stellten Prof. Dr.
Thomas Lenk (Universität Leipzig) und Dipl.-
Volksw. Matthias Klumpp (ENTRE Projekt
Leipzig) einen Zwischenbericht ihrer „Poten-
zialanalyse bei Studierenden in Leipzig“ des
ENTRE Projekts und des Instituts für Finan-
zen vor. Das Ziel des Projekts besteht in der
Förderung von Existenzgründungen und der
Verbesserung der Rahmenbedingungen für
Gründer.

Dr. Hans J. Barth (Prognos AG Basel)
unterstrich in seinem Referat zur „Innova-
tionsförderung im Dienstleistungsbereich
durch Abbau administrativer Hemmnisse“,
dass der Staat als Gesetzgeber erheblichen
Einfluss auf das Innovationsverhalten aus-
übt. Die Regelungen, betreffend den Markt-
zugang sowie den Handlungsspielraum der
Dienstleister, sind nach Dr. Barths Ansicht
unvollständig oder überholt und entspre-
chen nicht den Anforderungen der Globali-
sierung und Technologisierung. Stattdessen
bedarf es der Neugestaltung der Macht-
missbrauchsaufsicht und der zulässigen
Entlohnungsformen.

In seinem Referat „Hoheitliches Handeln
und Wirtschaftlichkeit in der öffentlichen
Verwaltung“ ging Peter Gutjahr-Löser
(Kanzler der Universität Leipzig) von der viel-
geübten Kritik an der Starrheit und Finanz-
mittelverschwendung der Bürokratie aus
und vermerkte die Unzweckmäßigkeit der
Imitation von Marktpreisen für staatliche
Leistungen. Die Möglichkeit eines schlan-
ken und effizienten Arbeitens der öffent-
lichen Verwaltung bestehe, wenn der Zweck
eines Gesetzes deutlich in der Präambel de-
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finiert wird und darauf aufbauend den Be-
hörden ein Entscheidungsspielraum ein-
geräumt wird, der die Zweckerfüllung
sichert, ohne bürokratische Auswüchse zu
fördern.

Prof. Dr. Rolf Hasse (Universität Leipzig)
führte in seinem Beitrag „Innovationen und
Dienstleistungen: Dimensionen der Außen-
wirtschaftstheorie und –politik“ aus, da sich
durch Innovationen Wohlfahrtsgewinne so-
wie eine temporäre Monopolmacht erge-
ben, kann es im Zusammenspiel mit der
strategischen Handelspolitik zu heimlichen
Handelskriegen kommen. Das Aufstellen
eines institutionell-rechtlichen Rahmens
innerhalb der WTO soll helfen, dass Verzer-
rungen nationaler Innovationspolitiken ver-
mieden werden.

Prof. Dr. Dieter Ehrenberg (Universität
Leipzig) stellte in seinem Beitrag „Das Po-
tenzial internetbasierter Lehrangebote für
innovative Aus- und Weiterbildungskon-
zepte“ das in Zusammenarbeit mit den
Universitäten Göttingen, Saarbrücken und
Kassel entwickelte WINFOLine-Projekt, den
virtuellen Studiengang Wirtschaftsinformatik
Online, vor und wies nach, dass es durch
die Nutzung der Potenziale neuer Medien zu
Effizienz-, Effektivitäts- und Qualitätssteige-
rungen kommt.

Prof. Dr. Klaus Lange (Universität Leipzig)
kritisierte in seinem Vortrag „Entwicklung
einer Dienstleistungsstatistik“, dass sich
gegenwärtig in der amtlichen Statistik nicht
die gewachsene Bedeutung des tertiären
Sektors in Bezug auf die Bruttowertschöp-
fung und die Beschäftigung widerspiegelt.
Die Abgrenzung der Dienstleistungen als
Restgröße zum primären und sekundären
Sektor gewährt keine Darstellung der tat-
sächlichen Tätigkeit in diesem Bereich, ins-
besondere im Produzierenden Gewerbe
werden internalisierte Dienstleistungen nicht
detailliert erfasst. Auch die mitunter schwie-
rige Trennung von Sach- und Servicegütern
ist nur unzureichend gelöst. Das ab 2001 in
Kraft tretende Dienstleistungsstatistikgesetz
strebt eine Verbesserung dieses Zustands
an.

Sabine Klinger
Moritz Höllriegel

Faszinosum Bild
Ein Workshop in Großbothen
Vom 27. – 28. 1. 2001 fand in der Ostwald-
Gedenkstätte in Großbothen ein Workshop
mit dem Thema: „Unkonventionelle bildge-
bende Verfahren: von den Rohdaten zum
Bild“, organisiert von Prof. Dr. Eberhard
Zeidler (Max-Planck Institut für Mathematik
in den Naturwissenschaften) und Prof. Dr.
Tilman Butz (Universität Leipzig, Fakultät für
Physik und Geowissenschaften), statt. Der
Schwerpunkt lag dabei auf den Gemein-
samkeiten der verschiedensten Disziplinen
ab der Schnittstelle Rohdaten. Vertreter der
Meteorologie (Prof. Tetzlaff), der Geophysik
(Prof. Jacobs, S. Friedel), der Mathematik
(Prof. Luckhaus), der Informatik (Prof.
Saupe), der Physik (Prof. Grill, Prof. Butz),
der Chemie (Prof. Szargan, Dr. Wittstock, 
O. Skylar), der Medizin (Prof. Kahn, Dr.
Kluge, Prof. Gründer), der Veterinärmedizin
(Prof. Oechtering, Dr. Jurina) – alle Univer-
sität Leipzig – sowie des Max-Planck-Insti-
tuts für neuropsychologische Forschung
(Dr. Kruggel) und eingeladene auswärtige
Sprecher (Prof. Maaß, Universität Bremen,
T. Preusser, Universität Bonn) sprachen
bzw. diskutierten in zwei Round-Table-Ge-
sprächen über aktuelle und zukünftige Pro-
bleme der Bilderzeugung, der Bildrekon-
struktion, der Bildbearbeitung und der Bild-
verarbeitung. Dabei stellte sich heraus, dass
der Arbeitstitel viel zu eng angelegt war. Un-
ter den aktuellen Vorschlägen für einen
neuen Arbeitstitel wurde unter anderem dis-
kutiert : „Faszination und Perspektiven von
Bildern in der Medizin und den Naturwis-
senschaften“. Neben den heutigen faszinie-
renden Möglichkeiten, Bilder zu generieren,
zu codieren, zu filtern, zu analysieren, frap-
piert vor allem der Gedanke, dass bei wei-
tem nicht mehr alle erzeugten Bilder von
Menschen betrachtet werden können und
müssen, sondern intelligente Programme
die Reduktion der gewünschten Information
aus der explosionsartig zunehmenden Fülle
von Bildern vornehmen. Das fertige Bild wird
so zum Zwischenprodukt, zu „Rohdaten“. 

Alle Teilnehmer des Workshops haben die
breite Interdisziplinarität des Programms
geschätzt. An konkreteren weiteren Maß-
nahmen wurde vereinbart : Herausgabe von

gesammelten Workshop-Materialien für die
Teilnehmer ; Einladung von Prof. Dr. Her-
bert Fischer, Institut für Meteorologie und
Klimaforschung, FZ Karlsruhe und Uni-
versität Karlsruhe, zu einem Kolloquium am
19. 6. 01 (gemeinsame Veranstaltung der
beiden Medizinischen und Naturwissen-
schaftlichen Fakultäten, der Fakultät für
Mathematik und Informatik sowie der
beiden Max-Planck-Institute für Mathematik
in den Naturwissenschaften und für neuro-
psychologische Forschung) mit dem vorläu-
figen Titel „Satellitenfernerkundung“; Ring-
vorlesung ab WS 2001/2002; Gründung
einer Arbeitsgemeinschaft ; Vorbereitung
eines Forschungsverbundes, um das in
Leipzig vorhandene Potenzial zu vernetzen
und einen neuen Forschungsschwerpunkt
zu bilden.

Das Max-Planck-Institut für Mathematik
in den Naturwissenschaften hat die Kosten
für den Workshop übernommen. Prof. Zeid-
ler, der sich selbst in der Rolle eines Kataly-
sators sah, war damit nicht nur der „spiritus
rector“ der Veranstaltung, sondern auch ein
„Investor“ in die Zukunft.

Tilman Butz

III. Symposium Triales System
Am 10. 03. 2001 fand das oben genannte
Symposium für Kinderärzte statt, die sich
am Modellprogramm für eine Früherken-
nung von Wachstumsstörungen beteiligen.
Es waren aus etwa 60 Praxen Teilnehmer
vertreten. 

Wegen der Indifferenz der Bezeichnung
„Triales System“ und der fehlenden Asso-
ziation zum Wachstum wurde eine neue
Bezeichnung für das unter Professor Keller
entstandene Netzwerk zur Früherkennung
von Wachstumsstörungen und dessen Prä-
senz im Internet gesucht. Die Entscheidung
fiel auf „CrescNet“. Der erste Teil des Wor-
tes ist der Wortstamm des lateinischen Wor-
tes für wachsen „crescere“, „Net“ steht für
Netzwerk. Dieser neue Name wurde auf
dem Symposium erstmals zur Diskussion
gestellt.

Unbeeinflusst von dem neuen Namen
bleibt die „triale“ Struktur des Systems. Drei
Arbeitsbereiche arbeiten hier eng zusam-
men für eine effiziente Früherkennung
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wachstumsgestörter Kinder. Es handelt 
sich um eine hohe Anzahl Kinderarztpraxen
(z. Z. 203), momentan noch vorwiegend 
aus Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen
und Brandenburg, die als erste Säule des
Systems zu nennen sind. Hier stehen Da-
tenerhebung und Weiterleitung im Vorder-
grund. 

Die zweite Säule bildet die Datenbank in
Leipzig, in die alle Daten eingelesen und
nach bestimmten Kriterien überprüft sowie
Ausgaben erstellt werden. Verschiedene
Zentren für pädiatrische Endokrinologie
(z. Z. 7), in denen Kindern mit Wachstums-
störungen optimal geholfen werden kann,
bilden die dritte Säule. In unserem System
kommt ihnen die Anwendung der auch
durch die Datenauswertung in CrescNet
neu gewonnenen Erkenntnisse zum Vorteil
der Patienten zu. Sie empfehlen den Kin-
derärzten konkrete Schritte für die weitere
Betreuung eines in CrescNet aufgefallenen
Kindes. In CrescNet werden momentan die
Wachstumsverläufe von knapp 80000 Kin-
dern dokumentiert. Die in den Praxen er-
hobenen Daten werden anonymisiert auf 

unkompliziertem Wege fortlaufend an die
Datenbank weitergeleitet. Ein Screeningver-
fahren filtert alle auffälligen Datensätze her-
aus, so dass eine Praxis ca. aller 12 Wochen
eine Rückmeldung ihrer in Wachstums-
oder Gewichtsentwicklung auffälligen Pa-
tienten erhält. 

Im Vorfeld werden diese auffälligen Da-
tensätze in Absprache mit der Kinderarzt-
praxis einem erfahrenen Endokrinologen zur
näheren Beurteilung vorgelegt. Auf Grund
seiner Erfahrung wird er für einige Fälle eine
Vorstellung bei einem Spezialisten für
Wachstumsstörungen empfehlen. Andere
wird er als unbedenklich einstufen. Für
einige wird er um weitere Informationen
bitten, um eine richtige Einschätzung der
Situation vornehmen zu können. In Ab-
sprache mit den Eltern können jetzt weitere
Informationen an das endokrinologische
Zentrum weitergegeben werden, die eine
umfassende Einschätzung des Spezialisten
erlauben, ohne dass das Kind vorgestellt
werden muss. 

Dieses Screeningsystem und die Monito-
risierung jedes einzelnen Wachstumsverlau-

fes stellen einen Beitrag zur Qualitätssiche-
rung in einer Kinderarztpraxis dar. Ursäch-
lich für die Inszenierung von CrescNet ist die
Erfahrung, dass einem so einfachen Para-
meter für eine gesunde Entwicklung, wie es
das Wachstum darstellt, oft zu wenig 
Beachtung geschenkt wird. Auf dem Sym-
posium wurden weitere Vorteile dieser 
Zusammenarbeit präsentiert. Wir sind mit
CrescNet in der Lage, die Wachstums- und
Gewichtsentwicklung der Kinder im einge-
schlossenen Bereich zu visualisieren. So
wurden die aus der Datensammlung ent-
standenen Normkurven für Körperhöhe und
BMI vorgestellt. Es zeigt sich eine drastische
Veränderung im BMI im Vergleich zu Daten
aus den 80-iger Jahren. Für 11,5% unserer
Kinder ergibt sich die Diagnose Adipositas,
wenn man die 1999 von Professor Hesse,
Berlin, veröffentlichten BMI-Referenzen zu-
grunde legt. Der Ausbau des Systems und
die Eckwerte einer Präsentation im Internet
waren Vortragsthemen, die eine weitere
Entwicklung des Systems illustrieren und
Richtungen vorgeben werden.

Ruth Gausche
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In der national und international stark
beachteten Publikationsreihe Forum für
Fachsprachen-Forschung des Gunter Narr
Verlages Tübingen ist im Dezember 2000
ein von den Professoren Klaus-Dieter Bau-
mann (Institut für Angewandte Sprachwis-
senschaft/Translatologie der Universität
Leipzig), Hartwig Kalverkämper (Institut für
Romanistik der Humboldt-Universität zu
Berlin) und Frau Dr. paed. Kerstin Steinberg-
Rahal (Spracheninstitut an der Universität
Leipzig e. V.) gemeinsam herausgegebener
Sammelband mit dem Titel Sprachen im
Beruf. Stand – Probleme – Perspektiven er-
schienen.

Dieser Band stellt das Ergebnis einer
engen und erfolgreichen wissenschafts-
konzeptionellen und -organisatorischen
Zusammenarbeit der universitären Fach-
sprachenforschung mit der berufsbezoge-
nen Fachsprachenvermittlung dar, die sich

unter den gegenwärtigen hochschulpoliti-
schen Rahmenbedingungen neu ortet.

Der vorliegende drittmittelfinanzierte
Sammelband, der im Nachgang einer stark
beachteten Konferenz entstand, die sich mit
der Gründung des Spracheninstitutes an
der Universität Leipzig e. V. 1992 und seiner
erfolgreichen inhaltlichen Entwicklung zu
einem Zentrum der nichtphilologischen
Fremdsprachenausbildung beschäftigte,
versammelt fünfzehn Beiträge zur Fremd-
sprachenlinguistik und Didaktik der Fach-
sprachen. Diese thematisieren aus unter-
schiedlichen Perspektiven der Angewand-
ten Linguistik die Konstituierung und
Vermittlung einer komplexen fach-
kommunikativen Kompetenz für berufliche
Tätigkeiten.

In einem einführenden Beitrag beschäftigt
sich der Fachsprachenforscher und Staats-
minister für Wissenschaft und Kunst des

Freistaates Sachsen, Prof. Dr. Hans
Joachim Meyer, mit dem zunehmenden
gesellschaftlichen Bedarf an einer kontinu-
ierlichen fach- bzw. berufsbezogenen
Sprachausbildung an den Universitäten und
Fachhochschulen. In diesem Zusammen-
hang macht er deutlich, dass es eine Bedin-
gungsgemeinschaft von fach- und berufs-
sprachlicher Kompetenz einerseits und
fachwissenschaftlicher bzw. beruflicher
Kompetenz andererseits gibt, die als eine
Herausforderung an die Hochschulpolitik
bezeichnet werden kann.

Der vorliegende Band kann somit in
mehrfacher Hinsicht als ein Angebot ver-
standen werden, die Diskussion um Spra-
chen im Beruf als einen Bereich der Fach-
kommunikation interdisziplinär weiter voran-
zutreiben.

Klaus-Dieter Baumann

Neuerscheinung
„Sprachen im Beruf. Stand – Probleme – Perspektiven“



Fechner und die Folgen außerhalb
der Naturwissenschaften
Vom 19. bis 21. April 2001 fanden die ersten
der Veranstaltungen statt, mit denen die
Universität Leipzig des 200. Geburtstages
von Gustav Theodor Fechner gedenkt. Es
sind dies das am Institut für Germanistik von
Prof. Dr. Ulla Fix veranstaltete Interdiszipli-
näre Kolloquium „Fechner und die Folgen
außerhalb der Naturwissenschaften“, der
„Abend in Orange. Texte aus Fechners
Nachlass und Musik aus der Zeit Fechners“,
gemeinsam verantwortet von Dr. Volker
Riede, Fakultät für Physik und Geowissen-
schaften, und von Ulla Fix und unterstützt
von Frau Dr. Siegrun Lemke, sowie die von
Renate Herfurth, Institut für Kunstpädago-
gik, vorbereitete Ausstellung mit Vernissage
„Summa summarum – Bildnerischer Ver-
such einer Annäherung an F.“.

Fechner, Professor für Physik an der
Universität Leipzig und Ehrendoktor der me-
dizinischen Fakultät seiner Universität, Eh-
renbürger der Stadt Leipzig, Mitbegründer
der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften, ist weit über Leipzig und Deutsch-
land hinaus bekannt geworden als Begrün-
der der Experimentellen Psychologie und
der Psychophysik. Er hat, um nur einige
Wirkungsgebiete zu nennen, anregend auf
Elektrophysik und Elektrochemie gewirkt
und mit seiner „Kollektivmaßlehre“ die Ge-
danken der Wahrscheinlichkeitstheorie vor-
weggenommen. Man kennt Fechner aber
ebenso als Philosophen und kritischen Be-
obachter seiner Zeit. Er hat sich als Kunst-
kritiker hervorgetan und große Bedeutung
für den Leipziger Kunstverein gehabt. Zu-
dem ist er als Verfasser von satirischen
Schriften sowie von Gedichten und Rätseln
bekanntgeworden. Er war ein ungemein
produktiver Übersetzer, hat als Lexikograph
gewirkt und in seinem aufschlussreichen,
teils sachlich berichtend, teils auch witzig-
gemüthaft und ironisch geschriebenen
Tagebuch ein Bild seiner Zeit, seines Lebens
und seiner Gedankenwelt entworfen. Nicht
zuletzt hat er in seiner „Vorschule der Ästhe-
tik“ Gedanken entwickelt, die als Vorläufer
einer Semiotik betrachtet werden können.
Er spricht nicht allein den Worten, sondern
auch den Dingen Bedeutung zu.

Das Kolloquium sollte verdeutlichen, dass
Fechner nicht nur in den Naturwissenschaf-
ten ein Vordenker für das 20. (und 21.) Jahr-
hundert war, sondern dass er auch für
Philosophie, Kunstwissenschaft, Theologie,
Literaturwissenschaft, Sprachwissenschaft
und andere Fächer von Bedeutung ist und
dass die Schätze seines Denkens noch
lange nicht vollständig gehoben sind. Die
Präsenz Fechnerscher Gedanken für die
geisteswissenschaftliche Öffentlichkeit aus
dem Verborgenen zu holen war Anliegen
des Kolloquiums. Diesem Anliegen ist die
Veranstaltung in vieler Hinsicht gerecht ge-
worden. Es wurde nahezu in jedem Beitrag
deutlich, wie Fechnersche Gedankengänge
auf dem jeweiligen Gebiet weitergewirkt ha-
ben und wie sie sich in teils überraschender
Weise in heutigen Überlegungen als An-
regung wiederfinden lassen. Vertreterinnen
und Vertreter der Fächer Philosophie,
Religionswissenschaft, Kulturwissenschaft,
Mathematik, Geschichte, Wissenschaftsge-
schichte, Archivwissenschaft, Literatur- und
Sprachwissenschaft äußerten sich zu den
heute noch relevanten Fragestellungen und
Anregungen, die die jeweiligen Wissen-
schaftsdisziplinen Fechner verdanken, so in
einer regen Diskussion zu dem zeichen-
theoretischen Ansatz, den man bei Fechner
entdecken kann.

An der Frage der Zeichentheorie setzte
auch ein Seminar an, das im Wintersemes-
ter 2000/2001 am Institut für Germanistik
zum Thema „Auffassungen von Sprach-
ästhetischem und Stil innerhalb und außer-
halb der Linguistik“ von Ulla Fix gehalten
wurde. Es sollte der Vorbereitung des ge-
planten Interdiszipinären Kolloquiums die-
nen. Im Zentrum der Veranstaltung stand
Fechners „Vorschule der Ästhetik“ mit ihren
ästhetischen Prinzipien. Aus dem Seminar
heraus ergaben sich zwei Ideen für die mu-
sische Gestaltung des Kolloquiums. Zum
einen entwickelten Studierende (Anna H.
Frauendorf, Sandra Koch, René Seiden-
glanz) das Konzept einer Lesung Fechner-
scher Texte, vornehmlich solcher aus dem
Tagebuch, die Alltagsthemen behandeln
und den Fechnerschen Witz zu zeigen ver-
mögen, wie auch von Texten, die an All-
tagsbeispielen die Grundideen der Fechner-

schen Ästhetik verdeutlichen. Die Lesung
fand am Abend des 19. April im Alten Se-
natssal vor großem Publikum statt. Sie war
verbunden mit einem Konzert der Kammer-
musikgruppe der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften unter der Leitung von
Dr. Volker Riede, die Musik aus der Zeit
Fechners von Fanny Hensel, Robert Schu-
mann und Felix Mendelssohn-Bartholdy
vortrug. Dass diese Gruppe zur Ehrung bei-
trug, wäre ganz im Sinne Fechners gewe-
sen, der naturwissenschaftliche und musi-
sche Bemühungen immer zu verbinden
wusste. Die zweite mit dem Seminar im Zu-
sammenhang stehende Idee ergab sich aus
dem lange schon ins Auge gefassten Plan
von Renate Herfurth und Ulla Fix, mit den
Studierenden der Kunstpädagogik und Ger-
manistik ein gemeinsames Projekt durchzu-
führen. Fechner als ausgesprochen inter-
disziplinärer Denker, mit seinem Interesse
sowohl an bildender Kunst als auch an Lite-
ratur und ästhetischen Betrachtungen bot
sich für ein solches Projekt an. So versam-
melten sich Studierende der Kunstpädago-
gik und der Germanistik im Malsaal des In-
stituts für Kunstpädagogik und nahmen an
einem gemeinsamen Fechner-Seminar teil,
hörten und diskutierten Beiträge zu Fech-
ners Biographie und zu seinen ästhetischen
Auffassungen und gingen dann daran, ihre
dort gewonnenen Vorstellungen bildlich um-
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zusetzen. Das reiche Ergebnis dieser Be-
mühungen konnte während des Kollo-
quiums am Abend des 20. April in einer Ver-
nissage in der überfüllten Villa Tillmanns der
Öffentlichkeit vorgestellt werden.

Die Öffentlichkeitsarbeit für alle Veranstal-
tungen wurde ebenso von Studierenden
übernommen (René Seidenglanz) wie die
Gestaltung des Informationsmaterials, das
die Veranstaltungen begleitete. Das betrifft
das sorgfältig gestaltete und mit einer
Auswahl Fechnerscher Texte versehene
Tagungsprogramm (Isabel Reißmann), die
ganz im Sinne der Fechnerschen Ästhetik
entworfene Einladungskarte (Anna H.
Frauendorf) und das Abendprogramm
(Anna H. Frauendorf, Isabel Reißmann) so-
wie das auf dem Plakat wiedergegebene
Bild (Manuela Wagner). Die Gestaltung des
Plakats lag in den Händen von Renate Her-
furth.

Dass auf der Vernissage der im Auftrag
der Fechner-Gesellschaft hergestellte Kurz-
film „Ein Leipziger im 19. Jahrhundert“ von
Dr. Heide Möricke und Kai-Torsten Buchele
seine Premiere haben konnte, war ein
besonderer Glücksumstand. Die Auffüh-
rung des Films wie auch die Lesung und
das Konzert fanden begeisterten Beifall
und die Bilder ungewöhnlich viele interes-
sierte und diskutierende Betrachter.

Bildnerischer Versuch einer
Annäherung an Fechner
„Gleich hellwach“ wurde Renate Herfurth
vom Institut für Kunstpädagogik, wie sie zur
Eröffnung der Ausstellung „summa summa-
rum“ in der Villa Tillmanns berichtete, als sie
von Frau Prof. Fix vom geplanten Fechner-
Kolloquium erfuhr. Denn: „Interdisziplinäres
Arbeiten ist mein erklärtes Ziel in der Ausbil-
dung der Studenten.“ Als es dann in einem
gemeinsamen Seminar von Kunstpädago-
gen und Germanisten Zustimmung auch
von studentischer Seite gab, sich mit der
faszinierenden Person und dem facetten-
reichen Werk Fechners bildkünstlerisch
auseinanderzusetzen, war der Weg frei für
das Projekt „Bildnerischer Versuch einer An-
näherung an Gustav Theodor Fechner“. Wie
Frau Herfurth sagte, entstanden angeregt
durch seine Schriften – sogar in der vor-

lesungsfreien Zeit ! – über 50 Arbeiten, von
denen eine Jury 17 für die Ausstellung aus-
wählte. Unterschiedliche Techniken sind
vertreten: Federzeichnung, Aquarell, Ob-
jekt, Fotografie, Tempera- und Acrylmalerei,
Mischtechnik und Collage.

Behandelt wurden Themen wie Goldener
Schnitt, Briefe Fechners, Engel, Kopf und
Hand, Sprüche und Epigramme; und ganz
vorn in der Beliebtheitsskala rangierte der
Mond.

Renate Herfurth zur Ausstellungseröff-
nung: „Wie wir wissen, hat sich Fechner
intensiv mit der Betrachtung von Kunstwer-
ken auseinandergesetzt. Und was sagt der
Maler Emil Schumacher zu diesem Sach-
verhalt?

Der Betrachter muss mit dazu beitragen,
das Bild zu bilden. Das Bild ist keine voll-
endete Tatsache, sondern etwas, das sich
stetig entwickelt, damit es uns zu immer
neuen Entdeckungen verhilft.

Die Auseinandersetzung mit der sinn-
lichen Präsenz der Dinge gewinnt wegen
der heute üblichen Abstraktionsvorgänge
gegenüber der Wirklichkeit eine wichtige
Rolle. Es wird auf einen Stellenwert der
Dinge verwiesen, der im Bereich persön-
licher Erfahrung liegt.

Schöpferische Ideen können sprudeln
oder durch andere – in diesem Fall sind es
die Texte Fechners – ausgelöst werden.
Dinge werden beobachtet, registriert, ironi-
siert oder verfremdet. Sie sind gut, wenn sie
der Eindeutigkeit eine Absage erteilen und
über die Natur der Dinge nachdenken las-
sen.“

Die nachfolgend abgebildeten Ergebnisse
wie auch die Beschreibung des künstleri-
schen Projektes durch die Studierenden
geben einen Eindruck davon.

Aber zunächst noch einmal Fechner im
Original ; über einen Gesprächspartner sagt
er in seinem Tagebuch: „Er unterschied im
Gespräche die Dresdner und Leipziger als
Augen- und Ohrenmenschen. Jene lebten
mehr in Kunst- und Naturanschauungen,
mit diesen ließe sich mehr über Dinge, die
man nicht sehen könne, sprechen“. So 
oder so – über die studentischen Arbeiten
lässt sich sprechen und vielleicht auch
streiten.

Kunstpädagogik-Studenten 
zu ihren Arbeiten
Der Mond- und die Tages- und
Nachtansicht
Bevor man ans Werk gehen konnte, musste
man sich mit der vielseitigen Persönlichkeit
Fechners vertraut machen – und es gab viel
zu entdecken. Fechners Schriften zur
Ästhetik, seine philosophischen Betrach-
tungen und seine Gedichte boten ver-
schiedenste Anhaltspunkte. Besonders
beeindruckten mich zunächst Fechners
Überlegungen zum Mond. Erste Ideen und
Skizzen entstanden, und ich war mir sicher,
dass der Mond mich in meiner bildkünstleri-
schen Arbeit „begleiten“ würde. Fechners
philosophisches Hauptwerk von 1876 „Die
Tagesansicht gegenüber der Nachtansicht“
war dann Ausgangspunkt für meine Arbeit.
Ich habe versucht, den Mond in diese The-
matik einzubeziehen, denn er ist besonders
nachts, aber durchaus auch am Tage sicht-
bar, und er beeinflusst, begleitet und be-
wegt die Menschen und deren Umwelt auf
unterschiedlichste Weise. Meine Collagen
versuchen, die Stimmungen der Tages-
bzw. Nachtansicht aufzunehmen und an
den Betrachter heranzuführen. 

Antje Göthe

Phantasie, Sehschwäche und sinnliche
Sprache
Besonders anregend für eine künstlerische
Auseinandersetzung ist Fechners intellek-
tuelles Vorstellungsvermögen und seine
ausgeprägte Phantasie (trotz oder wahr-
scheinlich gerade wegen einer Sehschwä-
che), die sich in seiner metaphorischen und
sinnlichen Sprache niederschlagen. Diese
lässt innere Bilder und Ideen, die dann nur
noch der bildnerischen Umsetzung bedür-
fen, wie von selbst entstehen. Wahrneh-
mung und Umsetzung innerer und äußerer
Gegebenheiten und Befindlichkeiten stehen
nicht nur im Mittelpunkt der künstlerischen
Ideensuche und ihrer Umsetzung, sondern
bilden auch einen methodischen und inhalt-
lichen Schwerpunkt in Fechners Werk. Die-
ser Bezug zwischen künstlerischer Arbeit
und Fechners Werk machen eine künstleri-
sche Auseinandersetzung mit ihm be-
sonders fruchtbar. Britta Awe
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Sprüche mit Augenzwinkern
Ich begann im „Eigenstudium“ mich mit
dem Leben und Wirken von G. T. Fechner,
einer mir bis dahin unbekannten Größe,
auseinanderzusetzen. Die Vielseitigkeit
Fechners zeichnet sich durch eine enorme
Anzahl von Schriften ab, die voller Anregun-
gen und Angebote für eine bildnerisch-
künstlerische Arbeit sein können. So finden
sich neben einer Beweisführung, weshalb
der Mond aus Jodinen bestehen muss,
Ausführungen zur Ästhetik, Angaben über
die Anatomie von Engeln (die, wie wir jetzt
wissen, von kugeliger Gestalt sind und mit
Hilfe von Farbtönen Konversation betreiben)
und nicht zu vergessen die zahlreichen
Sprüche und Aphorismen, die zumeist mit
einem gewissen Augenzwinkern versehen
sind. Und gerade jenes Augenzwinkern ver-
anlasste mich (u. a.), einen Spruch aus der
Sammlung „Für’s Tischlein ein Wischlein“
aufzugreifen, mit dem Anliegen, jenem auch
bildnerisch gerecht zu werden…

Ivonne Fleischhauer
Krebs
Ich hatte weder Geschick noch Glück,
Statt vorwärts ging es gleich anfangs zurück; 
Doch sicher gelingt es dem Krebse noch,
Daß er zuletzt kommt in sein Loch.

Die Welt jenseits der Gesetze
Ich stellte fest, dass Fechner ein sehr ehr-
geiziger, wissbegieriger, vielseitiger und fa-
cettenreicher Mensch gewesen ist und sich
auf den unterschiedlichsten Gebieten, wie
den Naturwissenschaften, der Philosophie
und der experimentellen Ästhetik, verdient
machte.

Um so mehr erstaunte mich die Tatsache,
humoristische und satirische Schriften vor-
zufinden. Ich empfand diese Gedichte,
Sprüche und Epigramme heiter, vielsagend,
weltoffen und inhaltlich treffend formuliert.
Sie verweisen auf eine andere Seite Fech-
ners, die der Welt der Gesetze und Experi-
mente entgegensteht.

So näherte ich mich auf dieser Ebene
Fechners Arbeiten und habe mit Freude
Auszüge aus der Gedichtreihe „Der Wein“
kalligraphisch umgesetzt. Ich verwendete
für die bildnerische Gestaltung eine Misch-
technik aus Temperafarben, Tusche und
Collage. Anette Kosin
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Entgegen der Erwartung, dass die Ver-
hängung weiterer Zugangsbeschränkungen
die seit 10 Jahren anhaltende Tendenz
zunehmender Immatrikulationen an der
Universität Leipzig brechen würde, stiegen
auch mit dem Wintersemester 2000/2001
die Studierendenzahlen um nahezu 4% auf
insgesamt 25454 (Stichtag der offiziellen
Landesstatistik : 1.12. 2000) weiter an.
Abbildung 1 zeigt diese Tendenz, insbe-
sondere aber auch eine Fortsetzung des
seit 4 Jahren beobachteten Abschwungs
der Zuwachsraten von vorher etwa 10 auf
nun im Mittel 4–5%.

Im Vergleich zur Analyse des Vorjahres,
die den wachsenden Zustrom insbesondere
einer Erhöhung des Beitrages der sich in
das Studium Rückmeldenden zuschrieb,
während die Zahl der erstmalig Eingeschrie-
benen abnahm, kann aktuell zwar auch ein
zunehmender Beitrag der Rückmelder
konstatiert werden, die Zahl der Erstein-
schreiber nahm jedoch erstmals seit zwei
Jahren wieder zu. Zudem zeigt sich, dass
die Zahl der in höhere Fachsemester nach
Leipzig wechselnden Studierenden im Mittel
gleich bleibt und diese Tendenz nicht beein-
flusst, während innerhalb der Gruppe der
Rückmelder weiterhin eine Zunahme bei
höheren Fachsemestern auffällt.

Nach wie vor dominiert der Anteil weib-
licher Studierender in den Bereichen
Gesamtzahl, Direktstudenten und ausländi-
sche Studierende (Abbildungen 2 und
3).

Die Entwicklung der Studierendenzahlen
ist verständlicherweise stark abhängig vom
Umfang der Zugangsbeschränkungen (uni-
versitätsinterner NC) für eine Reihe stark
nachgefragter Studiengänge. Dabei ist das
Verhältnis zwischen Nachfrage (Bewerber)
und letztlich ausgesprochener Zulassung
sowohl vom betrachteten Studiengang als
auch vom Status der Zugangsbeschrän-
kung (zentraler oder örtlicher NC) abhängig.

In der folgenden Abbildung 4 ist für die
vergangenen vier Wintersemester ein Ver-
gleich zwischen Bewerbern und daraufhin in
das 1. Fachsemester Eingeschriebenen für
die drei Gruppen von Studiengängen mit
zentralem NC, universitätsinternem NC so-
wie mit freier Einschreibung dargestellt. Hier
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wird ersichtlich, dass sowohl die Absolut-
zahlen als auch die Relation Bewerber/Ein-
schreibungen im Bereich der von der ZVS
verwalteten zentralen NC-Studiengänge
nahezu konstant blieb.

Die zunehmende Belegung von Stu-
diengängen mit einem universitätsinternen
NC hatte zunächst einen spürbaren Rück-
gang der Einschreibungen in die abneh-
mende Zahl freier Studiengänge zur Folge,
der sich im letzten Wintersemester jedoch
nicht bestätigte. Gleichzeitig stieg die Nach-
frage im Blick auf die mit einem NC belegten
Studiengänge. Da in der Differenz zwischen
Bewerbern und Einschreibungen in diese
Studiengänge für den Bereich der Magister-
studiengänge auch Bewerbungen für ein-
zelne Fächer enthalten sind, liegt die Zahl
der im letzten Wintersemester letztlich

II

Entwicklung der Relation Bewerber/Einschreibungen in NCZ-, NCU- und
freien Fächern seit 1997
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Gesamtzahlen sowie weibliche, deutsche und ausländische Studierende

WS 97/98 WS 98/99 WS 99/00 WS 00/01

Fakultät/Einrichtung ges. wbl. deu. ausl. ges. wbl. deu. ausl. ges. wbl. deu. ausl. ges. weibl. deu. ausl.

Theologische Fakultät 371 188 354 17 323 150 299 24 295 133 274 21 291 143 270 21

Juristenfakultät 2783 1537 2746 37 2699 1517 2655 44 2467 1385 2416 51 2186 1220 2125 61

F. f. Gesch., Kunst- u. 

Orientwissenschaften 2034 1299 1953 81 2263 1475 2162 101 2326 1522 2224 102 2562 1684 2434 128

Philologische Fakultät 2915 2279 2430 485 3218 2545 2734 484 3560 2867 2975 585 3825 3077 3192 633

Erziehungswissenschaftl.

Fakultät 1246 1072 1230 16 1301 1122 1287 14 1398 1200 1382 16 1411 1200 1394 17

F. f. Sozialwiss. und 

Philosophie 2948 1686 2806 142 3142 1843 2978 164 3234 1924 3068 166 3396 2030 3244 152

Wirtschaftswissenschaftl.

Fakultät 2519 937 2384 135 2577 955 2430 147 2607 967 2457 150 2626 1007 2477 149

Sportwissenschaftliche 

Fakultät 961 476 893 68 1016 462 937 79 1066 489 988 78 1092 503 1027 65

Medizinische Fakultät 3079 1615 2887 192 2960 1572 2761 199 2851 1565 2656 195 2917 1669 2711 206

F. für Mathematik und 

Informatik 575 105 509 66 643 111 563 80 764 138 678 86 949 176 845 104

F. f. Biowissensch., Pharm. 

und Psychologie. 1169 817 1126 43 1294 919 1248 46 1408 1014 1358 50 1506 1095 1443 63

F. für Physik und. Geo-

wissenschaften 628 241 597 31 741 279 699 42 826 317 757 69 925 361 844 81

Fakultät für Chemie und 

Mineralogie 371 145 337 34 377 149 333 44 371 149 329 42 416 163 360 56

Veterinärmedizinische Fakultät 931 657 880 51 974 721 926 48 1052 812 1003 49 1077 842 1030 47

Deutsches Literaturinstitut 

Leipzig 42 23 38 4 55 27 52 3 67 36 64 3 67 36 64 3

Studienkolleg/Deutschkurs 261 92 0 261 229 99 0 229 193 78 0 193 208 99 0 208

Universität Leipzig 22833 13169 21170 1663 23812 13966 22064 1748 24485 14596 22629 1856 25454 15305 23460 1994

Abb. 3



III

Studienanfänger seit 1996 nach Fakultäten
(1.FS, alle Studienformen, ohne Beurlaubte)
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Verhältnis 1. FS/1. HS seit 1998

WS 1998/99 WS 1999/00 WS 2000/01
Fakultät/Einrichtung: ges. 1. HS 1. FS F/H ges. 1. HS 1. FS F/H ges. 1. HS 1. FS F/H

Theologische Fakultät 323 36 47 1,31 295 32 37 1,16 291 37 56 1,51
Juristenfakultät 2699 352 405 1,15 2467 272 330 1,21 2186 234 294 1,26
Fak. f. Gesch., Kunst- u. Orientwissensch. 2263 408 535 1,31 2326 377 480 1,27 2562 477 609 1,28
Philologische Fakultät 3218 752 834 1,11 3560 752 808 1,07 3825 792 999 1,26
Erziehungswissenschaftl. Fakultät 1301 176 232 1,32 1398 216 272 1,26 1411 215 291 1,35
Fak. f. Sozialwissenschaften u. Philosophie 3142 499 657 1,32 3234 492 686 1,19 3396 484 663 1,37
Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 2577 551 614 1,11 2607 491 552 1,12 2626 466 539 1,16
Sportwissenschaftliche Fakultät 1016 194 218 1,12 1066 202 230 1,14 1092 190 215 1,13
Medizinische Fakultät 2960 388 477 1,23 2851 395 442 1,12 2917 403 481 1,19
Fakultät für Mathematik und Informatik 643 148 188 1,27 764 189 246 1,30 949 265 308 1,16
Fak. f. Biowissensch., Pharm. u. Psych. 1294 216 260 1,20 1408 225 271 1,20 15067 226 269 1,19
Fakultät für Physik u. Geowissenschaften 741 171 214 1,25 826 161 206 1,28 925 170 210 1,24
Fakultät für Chemie und Mineralogie 377 71 130 1,83 371 72 105 1,46 416 82 133 1,62
Veterinärmedizinische Fakultät 974 136 167 1,23 1052 146 164 1,12 1077 149 154 1,03
Deutsches Literaturinstitut Leipzig 55 9 18 2,0 67 4 15 3,75 67 4 12 3,0
Studienkolleg 229 123 125 1,02 193 126 128 1,02 208 139 143 1,03

Gesamt 23812 4230 5121 1,21 24485 4152 4872 1,17 25454 4333 5376 1,24

Abb. 6



IV

abgewiesenen Personen unterhalb der ab-
lesbaren Differenzzahl von etwa 6000 bei
nahezu 4300.

Zum Wintersemester 2000/2001 wurden
in das erste Hochschulsemester 4333
„echte“ Studienanfänger, das sind erstmals
an einer Hochschule in Deutschland Imma-
trikulierte, eingeschrieben. Im ersten Fach-
semester – hier werden auch Studiengang-
wechsler mit erfaßt – befinden sich dagegen
5376 Studierende. Gegenüber dem Vorjahr
bedeutet dies bezüglich der Studienanfän-
ger eine Trendwende mit einem erneuten
Anstieg um etwa 200 Studienanfänger. 

Abbildung 5 stellt die Zahlen der „Stu-
dienanfänger“ der letzten fünf Winterseme-
ster nach Fakultäten getrennt dar. An dem
aus Abbildung 1 ablesbaren mittleren An-
stieg der Studierendenzahlen nehmen die
Fakultäten in unterschiedlicher Weise teil,
wobei erwartungsgemäß Fakultäten, deren
Studiengänge mehrheitlich einem NC unter-
liegen, diesen Anstieg nicht mitbestimmen
können (z. B. Rechtswissenschaft, Vete-

rinärmedizin, Medizin). Auch die Wirkung
eines zwischenzeitlich eingeführten univer-
sitätsinternen NC ist deutlich an einer Stabi-
lisierung der Zugangszahlen erkennbar
(Beispiele : Fakultät für Sozialwissenschaf-
ten und Philosophie oder Sportwissen-
schaftliche Falkultät), während sich die
Nachfrage nach Absolventen der noch offe-
nen naturwissenschaftlicher Fächer oder
der Informatik in einer Zunahme der Studie-
rendenzahlen der entsprechenden Fakul-
täten zeigt.

Abbildung 6 zeigt die Entwicklung der
Relation 1. FS/1. HS, die bisher nur für die
Gesamtzahlen ausgewertet wurde, für die
einzelnen Fakultäten. Werte über 1,0 deuten
an, dass innerhalb der betrachteten Studie-
rendengruppe auch Studierende einge-
schrieben sind, die in Deutschland schon in
anderen Studiengängen eingeschrieben
waren.

Neben den in die bisherigen Betrachtun-
gen Einbezogenen betreut die Universität
Leipzig noch 394 Gasthörer – 304 davon

sind Seniorenstudenten – sowie 1252 Fern-
studenten, letztere größtenteils in Zusam-
menarbeit mit der Fernuniversität Hagen.
Die nachfolgenden differenzierten Betrach-
tungen beachten diese Studierenden nicht.

Der Studentenaustausch im Rahmen der
Universitätspartnerschaft zwischen der Frie-
drich Schiller-Universität Jena und der
Martin Luther-Universität Halle-Wittenberg
mit der Universität Leipzig hat sich bei etwa
30 Studierenden stabilisiert. Nachfragen
belegen, dass durchaus ein stärkeres In-
teresse an verschiedenen Lehrangeboten
der jeweils anderen Universitäten besteht,
das aber durch die anfallenden Reisekosten
häufig zurückgenommen werden muss. Der
inzwischen entstandene Verkehrsverbund
zwischen den in Frage stehenden Regionen
könnte hier Erleichterungen mit sich brin-
gen, so dass eine Steigerung der gegensei-
tigen Lehrnachfrage erwartet werden kann.

Abbildung 7 „Hörerstatus“ weist neben
anderen hochschulstatistisch relevanten
Statuszuordnungen die Beurlaubten aus,

Abb. 7

Studierende nach Hörerstatus

Studierende Deutsche Studierende Ausländische Studierende
WS WS WS WS WS WS WS WS WS WS WS WS WS WS WS

98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01
alle männlich weiblich männlich weiblich

Direktstudenten 21577 22193 23014 8456 8504 8725 12194 12729 13245 453 478 504 474 482 540
Fernstudenten 22 5 17
Postgradual-
Studenten 802 808 834 184 173 182 567 559 558 17 18 28 34 58 66
Austausch-
studenten 362 414 420 137 155 132 225 259 288
Promotions-
studenten 842 877 956 350 306 321 313 358 407 119 140 143 60 73 85
Studienkolleg 229 193 208 130 115 109 99 78 99
Erst-
immatrikulierte 4230 4152 4333 1377 1255 1335 2136 2152 2196 321 337 318 396 408 484
Neu-
immatrikulierte 923 829 965 375 333 379 523 482 568 7 3 7 18 11 11
Rückgemeldete 17528 18141 18667 6831 6937 7039 9764 10173 10532 494 541 561 439 490 535
Beurlaubte 1131 1363 1489 407 458 480 651 839 931 34 25 30 39 41 48
Haupthörer* 23777 24441 25314 8977 8972 9193 13052 13613 14128 856 906 916 892 950 1077
Nebenhörer 35 44 140 13 11 40 22 33 99 1

gesamt 23812 24485 25454 8990 8983 9233 13074 13646 14227 856 906 916 892 950 1078

* einschl. Studienkolleg



V

deren Zahl in Fortsetzung der schon bisher
bestehenden Tendenz weiter ansteigt.

Abbildung 8 informiert über den
zeitlichen Wandel bei der Nachfrage nach
Studiengängen mit unterschiedlichen
Abschlüssen wie Diplom, Staatsexamen,
Lehramtsabschluß (Staatsexamen) und
Magister. Der ungebrochene Anstieg der
Nachfrage nach Studiengängen mit einem
Magisterabschluss wird insgesamt von
einer Stabilisierung der Nachfrageverteilung
seit etwa drei Jahren begleitet.

Die Betrachtung der Verteilung der Stu-
dierendenzahlen im Blick auf den Ort des
Erwerbs der Hochschulzugangsberechti-
gung ist für die Bewertung der Attraktivität
einer Hochschule nicht ohne Interesse,
wenn auch häufig soziale Aspekte die Wahl
des Hochschulortes mitbestimmen. Neben
der daher erwarteten starken regionalen
Bindung fällt der gegenüber anderen Hoch-
schulen gleichen Fächerzuschnittes höhere
Anteil von Studierenden mit entfernteren
Heimatwohnorten auf.

Abb. 9

Abb. 8

Entwicklung der angestrebten Abschlüsse
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Deutsche Studierende nach Heimatwohnsitz WS 2000/2001

Studierende Anfänger
Bundesland gesamt % gesamt %

Sachsen 13008 55,54 2496 55,78
Sachsen-Anhalt 2827 12,07 587 13,12
Thüringen 2225 9,50 395 8,85
Nordrhein-Westfalen 864 3,69 144 3,22
Bayern 811 3,46 113 2,53
Brandenburg 786 3,36 180 4,02
Baden-Würtemberg 709 3,03 120 2,68
Niedersachsen 601 2,57 111 2,48
Hessen 372 1,59 75 1,68
Mecklenburg-Vorpommern 345 1,47 83 1,85
Berlin 249 1,06 68 1,52
Schleswig-Holstein 235 1,00 27 0,83
Rheinland-Pfalz 191 0,82 32 0,72
Hamburg 107 0,46 19 0,42
Bremen 51 0,22 6 0,13
Saarland 38 0,16 8 0,18

Alte Bundesländer gesamt 3979 16,99 665 14,86
Neue Bundesländer gesamt 19440 83,01 3810 85,14

Abb. 9



VI

Studierende der Universität Leipzig nach Ländern*

Abb. 10

Studierende weibliche Studierende
Land WS 98/99 WS 99/00 WS 00/01 WS 98/99 WS 99/00 WS 00/01

UL gesamt 23812 24485 25454 13966 14596 15305
Deutschland 22064 22629 23460 13074 13646 14227
Russ. Föderation 76 110 118 48 75 78
Frankreich 101 117 116 78 89 88
Ukraine 62 75 100 30 38 50
Spanien 58 68 88 43 54 67
Polen 73 84 88 49 57 66
VR China 23 46 83 13 17 44
Mongolei 95 75 77 60 51 56
Bulgarien 58 63 76 34 34 42
Norwegen 54 67 76 35 43 46
Vietnam 49 52 61 19 18 28
Italien 39 48 54 33 37 44
USA 47 51 53 20 19 25
Griechenland 50 41 47 30 28 31
Kamerun 62 40 45 19 9 12
Türkei 34 30 33 8 14 14
Süd Korea 29 32 32 17 15 15
Ägypten 26 25 29 1 1 3
Japan 36 37 29 19 20 14
Iran 24 22 28 15 15 14
Marokko 25 26 27 1 1 1
Syrien 37 35 27 7 5 5
Zypern 16 20 25 12 13 16
Tschechische Republik 18 22 25 11 16 20
Äthiopien 35 35 25 7 7 6
Rumänien 19 17 25 10 12 17
Großbritannien 26 26 23 16 20 18
Ungarn 15 26 23 10 20 16
Nigeria 23 23 21 7 4 5
Irak 12 15 19 3 2 2
Jordanien 22 23 18 0 0 0
Litauen 5 8 16 3 7 10
Belgien 21 21 22 11 16 16
Österreich 16 18 15 11 13 7
Portugal 12 13 15 9 8 10
Jugoslawien 7 7 15 4 4 7
Slowakische Republik 8 7 14 7 7 12
Belgien 21 22 13 16 16 9
Finnland 13 15 13 10 13 9
Irland 10 11 13 7 7 11
Angola 19 17 12 8 8 6
Weissrussland 5 8 11 3 5 8
Algerien 15 18 11 3 0 1
Taiwan 12 9 11 6 5 6
Indonesien 5 14 11 2 2 4
Sudan 21 10 10 1 0 0
Brasilien 11 11 9 8 8 6
Dänemark 4 2 9 3 2 3
Argentinien 5 6 9 3 4 8
Jemen 10 9 8 1 0 0
Schweiz 8 6 8 3 4 5
Georgien 7 6 8 5 4 4

* benannt sind neben Deutschland 50 der insgesamt 151 Herkunftsländer



VII

Gesamtheit der Direktstudierenden in allen Studiengängen, Anteil der weiblichen Studierenden und Belegfälle (WS)

Studierende im 1. Fach davon weiblich Belegfälle
Fakultät/Studiengang 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01

Theologische Fakultät
Evangelische Religion 23 21 18 16 14 14 89 85 89
Evangelische Theologie 259 239 225 119 106 103 300 279 272

Fakultät gesamt 282 260 243 135 120 117 389 364 361

Juristenfakultät
Rechtswissenschaft 2605 2337 2034 1471 1318 1138 2628 2358 2047

Fakultät gesamt 2605 2337 2034 1471 1318 1138 2628 2358 2047

Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaften
Archäologie, Klassische 43 56 66 27 37 45 146 164 183
Editionswissenschaft 0 0 0 0 0 0 1 1 1
Geschichte (LA) 172 175 202 75 74 92 383 368 418
Geschichte des Altertums 27 29 31 16 12 17 87 98 122
Historische Hilfswiss./Archivwiss. 0 0 0 0 0 0 62 83 100
Klassische Kultur und Geschichte 4 9 8 4 8 7 4 10 8
Mittlere und Neuere Geschichte 288 339 373 131 167 177 620 740 853
Neue/Neueste Geschichte 0 0 0 0 0 0 35 25 19
Ost- und Südosteurop. Geschichte 0 0 3 0 0 2 17 26 34
Ost- und Südosteuropawissenschaft 0 0 0 0 0 0 56 61 71
The New Europe 0 0 8 0 0 6 0 0 8
Ur- und Frühgeschichte  35 35 42 16 19 25 73 80 89
Islamwissenschaft 0 0 0 0 0 0 3 2 2
Religionswissenschaft 44 54 59 25 29 31 204 245 245
Arabisch/DD/DÜ 17 20 17 15 17 15 24 26 24
Arabistik 74 78 78 47 49 51 145 167 155
Afrikanistik 98 111 123 76 87 94 182 208 220
Geschichte und Kultur Afrikas 0 0 0 0 0 0 5 24 34
Ägyptologie 37 47 53 28 41 44 69 97 101
Indologie 37 39 37 27 28 26 72 72 73
Zentralasienwissenschaft 0 0 0 0 0 0 41 53 50
Japanologie 42 56 73 27 37 49 83 108 122
Sinologie 91 96 93 63 67 64 157 164 158
Ethnologie 147 169 180 108 123 127 344 360 377
Kunstgeschichte 239 223 235 193 177 189 541 521 548
Kunstpädagogik 123 128 145 102 103 116 205 214 236
Musikwissenschaft 150 162 177 96 107 109 255 270 292
Musikpädagogik 102 8 14 74 6 12 147 49 57
Theaterwissenschaft 347 348 379 250 258 293 594 602 655
Altorientalistik 9 10 11 5 6 5 20 18 21

Fakultät gesamt 2126 2192 2407 1405 1452 1596 4575 4856 5276

Philologische Fakultät
Germanistik/Deutsch 857 946 1036 650 728 801 1626 1847 1987
Literaturwissenschaft 0 0 0 0 0 0 238 256 266
Niederlandistik/Niederländisch 1 0 0 1 0 0 41 46 58
Deutsch als Fremdsprache 229 275 307 188 221 239 551 667 750
Neogräzistik/Neugriechisch 1 0 0 1 0 0 19 20 18
Philologie (Griechisch) 5 7 4 2 3 2 17 19 18
Philologie (Latein) 32 23 29 22 17 23 82 71 75
Bohemistik/Slowakistik 1 2 2 0 1 1 25 19 17
Bulgaristik/Bulgarisch 1 0 1 1 0 1 7 7 11

Abb. 11
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Studierende im 1. Fach davon weiblich Belegfälle
Fakultät/Studiengang 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01

Namenkunde/Onomastik 1 1 1 1 1 1 71 88 96
Ostslavistik 51 55 59 45 48 48 81 93 93
Polonistik/Polnisch 8 9 9 5 8 9 49 58 66
Russistik/Russisch 6 7 3 3 3 1 145 135 124
Serbokroatisch 0 0 0 0 0 0 4 4 3
Slowakisch 0 0 0 0 0 0 2 4 4
Südslavistik 8 14 13 8 14 11 15 21 20
Tschechisch 9 10 9 8 8 7 23 24 23
Westslavistik 13 16 17 8 10 10 21 28 32
Sorabistik/Sorbisch 9 8 6 6 6 4 18 23 21
Französistik/Französisch 130 178 175 113 156 151 365 445 463
Hispanistik/Spanisch 91 106 130 74 88 106 347 408 473
Italianistik/Italienisch 21 36 51 18 31 43 185 199 253
Katalanisch 0 0 0 0 0 0 1 1 0
Lusitanistik/Portugiesisch 11 12 17 9 9 14 71 79 83
Rumänistik 1 0 0 1 0 0 11 11 11
Amerikanistik 234 248 253 173 182 200 525 533 548
Anglistik/Englisch 562 559 540 432 445 425 1268 1209 1196
Dolmetscher/Übersetzer :

Englisch 274 293 303 246 268 276 388 414 435
Französisch 73 87 101 64 77 92 171 212 231
Spanisch 39 45 46 34 41 43 234 252 265
Russisch 63 56 55 50 42 41 145 133 120
Übersetzungswissenschaft 0 0 0 0 0 0 0 2 1

zusammen: Ang. Lingustik/Translat. 449 481 505 394 428 452 938 1013 1052
Angew. Sprachwissenschaft 0 0 0 0 0 0 43 34 29
Allgem. Sprachwissenschaft 53 87 120 41 72 91 146 240 317

Fakultät gesamt 2784 3081 3287 2204 2480 3287 6935 7602 8107

Erziehungswissenschaftliche Fakultät
Erwachsenenpädagogik 72 100 116 55 78 89 99 129 153
Erziehungswissenschaft 405 393 343 343 332 290 664 638 603
Erziehungswiss./Sozialpädagogik 56 51 46 48 44 39 57 52 48
Grundschulpädagogik (Erweiterung) 0 14 16 0 13 14 2 26 28
Grundschulpädagogik 142 168 219 135 159 206 433 477 551
Geistigbehindertenpädagogik 162 174 179 129 139 142 195 207 213
Körperbehindertenpädagogik 67 72 79 55 59 63 157 163 173
Lernbehindertenpädagogik 80 80 86 66 66 72 207 210 214
Sprachbehindertenpädagogik 89 87 82 83 81 75 192 208 214
Verhaltensgestörtenpädagogik 27 33 44 23 28 37 112 123 131

Fakultät gesamt 1100 1172 1210 937 999 1027 2118 2233 2328

Fakultät für Sozialwissenschaften und Philosophie 
Gemeinschaftskunde 4 4 4 2 2 2 85 110 136
Politikwissenschaft 551 562 572 223 231 244 1233 1244 1260
Soziologie 519 513 542 344 333 354 1171 1135 1201
Ethik 31 34 37 19 20 28 126 149 181
Philosophie 157 186 189 48 63 79 489 546 615
Logik/Wissenschaftstheorie 18 19 34 3 4 11 66 86 113
Kulturwissenschaft 448 478 552 352 378 425 1021 1040 1097
Journalistik 374 378 377 179 182 182 1174 1230 1380
Kommunikat. u. Medienwissenschaft 720 745 752 448 473 485 1442 1564 1634
Frankreichstudien 0 0 0 0 0 0 48 76 72

Fakultät gesamt 2851 2922 3089 1633 1702 1823 6912 7249 7709



IX

Studierende im 1. Fach davon weiblich Belegfälle
Fakultät/Studiengang 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01 98/99 99/00 00/01

Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
Betriebswirtschaft 1348 1341 1361 620 633 663 1952 1880 1812
Volkswirtschaftslehre 205 194 196 85 64 61 450 390 382
Wirtschaftsinformatik 321 307 312 43 33 40 329 311 316
Bauingenieurwesen 273 303 302 56 65 72 280 307 304
Wirtschaftsingenieurwesen 267 285 275 56 71 69 273 290 280
Wirtschaftspädagogik 112 119 127 74 78 84 116 120 128

Fakultät gesamt 2526 2549 2573 934 944 989 3400 3298 3222

Sportwissenschaftliche Fakultät
Sport 937 987 1030 465 479 483 1125 1210 1264

Fakultät gesamt 937 987 1030 465 479 483 1125 1210 1264

Medizinische Fakultät
Medizin 2514 2415 2468 1337 1328 1408 2520 2426 2483
Zahnmedizin 350 344 326 187 185 189 352 350 326

Fakultät gesamt 2864 2759 2794 1524 1513 1597 2872 2776 2809

Fakultät für Mathematik und Informatik
Mathematik 107 125 130 34 40 45 216 213 247
Wirtschaftsmathematik 94 93 111 39 36 43 95 96 114
Informatik 411 502 659 34 57 81 557 675 867

Fakultät gesamt 612 720 900 107 133 169 868 984 1228

Fakultät für Biowissenschaften, Pharmazie und Psychologie
Biologie 288 337 380 194 241 269 435 511 560
Biochemie 133 137 160 64 73 90 133 137 160
Pharmazie 172 215 228 137 163 176 172 215 228
Psychologie 590 593 592 457 456 463 1139 1114 1095

Fakultät gesamt 1183 1282 1360 852 933 998 1879 1977 2043

Fakultät für Physik und Geowissenschaften
Physik 168 201 236 19 27 42 209 250 283
Geologie/Paläontologie 69 94 107 38 48 52 69 95 109
Geophysik 42 46 42 13 15 15 42 46 42
Meteorologie 88 97 115 44 53 62 88 98 117
Geographie 262 300 336 136 151 167 270 305 342

Fakultät gesamt 629 738 836 250 294 338 678 794 893

Fakultät für Chemie und Mineralogie
Chemie 165 200 242 67 80 90 200 230 278
Mineralogie 25 26 23 10 9 8 26 26 24

Fakultät gesamt 190 226 265 77 89 98 226 256 302

Veterinärmedizinische Fakultät
Veterinärmedizin 833 901 919 647 719 736 834 902 919

Fakultät gesamt 833 901 919 647 719 736 834 902 919

Deutsches Literaturinstitut Leipzig
Diplom Literaturinstitut 55 67 67 27 36 36 59 69 68

Literaturinstitut gesamt 55 67 67 27 36 36 59 69 68

Universität Leipzig gesamt 21577 22193 23014 12 668 13211 13785 35498 36928 38576
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Abbildung 9 ordnet die deutschen
Studierenden der Universität Leipzig ihren
Herkunftsbundesländern zu. Erwartungs-
gemäß kommen 71% aller Studierenden
aus der umliegenden „Region“, wobei sich
dieser Hauptzustrom entfernungsproportio-
nal auf die Bundesländer Sachsen, Sach-
sen-Anhalt und Thüringen verteilt. Von den
Studienanfängern (1. FS) des WS 2000/01
haben 3479, das sind 64,7% der Gesamt-
heit und 77,8% der deutschen Studienan-
fänger, in diesen Bundesländern ihren
Heimatwohnsitz.

Der sächsische Anteil an der Gesamtzahl
liegt weiterhin bei etwa 52% (der sächsi-
sche Anteil der deutschen Studierenden
liegt weiterhin bei etwa 55%), wobei daran
die Leipziger Region maßgeblich beteiligt
ist.

17% der deutschen Studierenden kom-
men derzeit aus den Alten Bundesländern
(Vorjahre 17,9 , dann 17,4%), was auf eine
Stabilisierung dieses Anteils hindeutet. Bei
einem Blick auf die Studienanfänger des
Wintersemesters 2000/2001 bestätigt sich
dies, denn aus den Alten Bundesländern
fanden diesmal wiederum 14,8% zur Uni-
versität Leipzig.

Die Abbildung 10 „Staatsangehörig-
keit“ zeigt im Vergleich der letzten drei Jahre
das anwachsende Interesse der ausländi-
schen Studierenden an einem Studium an
der Universität Leipzig. In der Tabelle sind 50
der mittlerweile 151 Länder aufgeführt, aus
denen in diesem Jahr insgesamt fast 2000
Studierende den Weg nach Leipzig fanden.

In der abschließenden Abbildung 11
sind die Direkt-Studierenden eines Faches

nach ihrem Erstfach („Köpfe“), nach ihrem
Geschlecht und nach den Fachbelegungen
(„Belegfälle“) aufgenommen. Aus Raum-
gründen sind Studierende mit unterschiedli-
chen Abschlußarten (Diplom, Staatsprü-
fung, Magister, teilweise auch Lehramt,
soweit die Lehramtsstudiengangsbezeich-
nung mit der des Studienganges mit einem
anderen Abschluß übereinstimmt) zusam-
mengefaßt. Der Studiengang Diplom-Dol-
metscher/-Übersetzer enthält alle in diesem
Studiengang möglichen Sprachkombinatio-
nen, die vier am stärksten gefragten Spra-
chen sind getrennt angegeben.

Dr. F. Plümer
Dezernat Akademische Verwaltung



Medizinische Fakultät
jeweils 11/2000:
Holger Vogt :
Untersuchungen des Mikrogefäßsystems
mit Hilfe der Nahe-Infrarot-Photopletysmo-
graphie (NIRP) an Patienten mit diabetischer
Polyneuropathie
Kristin Zieger :
Die Bedeutung der deutschen Ärztevereine
für das wissenschaftliche Leben, die medi-
zinische Versorgung und soziale Belange
der Stadt St. Petersburg von 1819–1914
Matthias Fröhlich:
Mögliche Risikofaktoren für eine frühzeitige
Milchzahnkaries – Untersuchungen zum
Stillverhalten
Claudia Hermann:
Das adenoidzystische Karzinom des Kopf-
Hals-Bereichs. Eine retrospektive Studie der
Schleim- und Speicheldrüsen unter Berück-
sichtigung der histologischen Subtypen an-
hand von 66 Fällen im Krankengut der Klinik
für Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde/Plasti-
sche Operationen der Universität Leipzig
Jörg Kretschmer :
Entwicklung zahnhygienischer Gewohn-
heiten bei blinden und sehbehinderten Vor-
schulkindern – Eine medizinisch-psycholo-
gische Studie

jeweils 12/00:
Cathleen Bankwitz :
Erste Erfahrungen nach Primärimplantation
des Press-Fit-Condylar-Sigma-Kniesystems
mit rotierender Tibiaplattform an der Or-
thopädischen Universitätsklinik und Polikli-
nik Leipzig
Ina Bräutigam:
Quantifizierung der individuellen Isofluran-
belastung durch biologisches Monitoring
Julia Ebelt :
Apoptose, Apoptose-regulierende Proteine
und Immunphänotypisierung in Leberbiop-
sien nach orthotoper Lebertransplantation
Jeanette Krah:
Die Reichsarbeitsgemeinschaft für Mutter
und Kind in der Zeit des Nationalsozialismus
Gunnar Kriese:
Untersuchungen zur Endometriosehäufig-
keit am Krankengut der Frauenklinik des
Kreiskrankenhauses Torgau in der Zeit zwi-
schen 1993 bis 1997 unter besonderer Be-

achtung der Aussagekraft des Metoclopra-
mid-Testes
Stephan Krüger :
Das Aortenaneurysma und die Aortendis-
sektion im Sektionsgut des Institutes für
Pathologie der Universität Leipzig in den
Jahren 1900–1959
Gritt Michalski :
Untersuchungen an der Gesichtshaut unter
Berücksichtigung der Geschlechtsspezifik
Rudolf Nowak:
Zur Frühgeschichte der Elektrokrampfthera-
pie in der deutschen Psychiatrie (1937 bis
Anfang der fünfziger Jahre des 20. Jahrhun-
derts)
Andreas Joachim Scherrer :
Sonographisches Hüftscreening bei Säug-
lingen an der Orthopädischen Universitäts-
klinik Leipzig – Klinik, Anamnese und thera-
peutischer Verlauf
Annett Schürer :
Die Entwicklung des Fachgebietes Psychia-
trie/Neurologie im Land Sachsen in der Zeit
von Mai 1945 bis 1952
jeweils 1/01:
Heiko Ambrosch:
Therapie der In-Stent-Stenose – Vergleich
von Eximerlaserangioplastie, Rotablation
und konventioneller Ballonangioplastie
Constanze Bennek:
Das therapeutische Konzept der Versor-
gung von Femurfrakturen im Kindesalter mit
dem Fixateur externe – Datenanalyse einer
prospektiven Studie und Nachuntersu-
chungsergebnisse
Simone Birkholz-Lindner :
Der Antidepressivagebrauch in der Alten-
bevölkerung – eine pharmakoepidemiologi-
sche Studie
Thomas Damm:
Die kontraktilen Eigenschaften des M. iliofi-
bularis von Xenopus laevis
Uta Effmert:
Wissen von Frauen über die Besonderhei-
ten ihres Körpers unter Beachtung der
gynäkologischen Anamnese
Sören Göttlich :
Systemische Infektionen durch Staphylo-
coccus aureus im Kindesalter
Hans-Ulrich Gröger :
Die differenzierte Therapie distaler Radius-
frakturen

Dagmar Guth:
Biometrische Untersuchungen der ersten
beiden Halswirbelgelenke und ihre Bezie-
hung zu degenerativen Veränderungen
Rainer Haubner :
Komplikationen nach Schilddrüsenopera-
tionen – Ergebnisse der Chirurgischen Klinik
am Vogtlandklinikum Plauen 1986 bis 1996
Jochen Helm:
Einfluß der Oberflächenmodifizierung von
Liposomen auf die Interaktionen mit Serum-
lipoproteinen
Thilo Hirschberg:
Anästhesiologische Besonderheiten bei der
extraperitonealen Hernioplastik unter rücken-
marknaher Anästhesie
Stephan Jacobs:
Ist das Cordis Secor Portsystem geeignet
für die intrathekale Schmerztherapie?
Andrea Junker :
Analyse von alpha2-Makroglobulin (a2-M) in
gesunder Gingiva und bei Parodontitis und
Nachweis seines Rezeptors (a2-M-R/LRP)
in gesunder Gingiva
Ulrike Kaufmann:
Einfluß von Modulatoren der Signaltrans-
duktion auf die Sekretion von Elastase aus
neutrophilen Granulozyten
Jacqueline Kiesel :
Zum Wandel des klinischen Stellenwertes
der Laparoskopie in der Medizinischen Kli-
nik des Klinikum Chemnitz gGmbH in den
Jahren 1976 bis 1996
Anke Liebetrau:
Der natürliche Verlauf der Hepatitis-C-Virus-
Infektion in Korrelation zum klinischen 
Bild des akuten Krankheitsstadiums, zur
genetischen Disposition des Patienten
sowie zur humoralen und zellulären Immun-
antwort
Christian Meinel :
Häufigkeit, Schweregrad und Prognose der
Trikuspidalinsuffizienz nach operativem Ver-
schluss eines VSD sowie nach Korrektur
von Herzfehlern mit VSD – eine echokardio-
graphische Studie
Susanne Neumann:
Einfluss von Glukose und Aldosteron auf die
Proliferation humaner kardialer Fibroblasten
in vitro
Ingo Nietzold :
Zentralnervöse Koordination zwischen At-

XI

Promotionen



mung und Feinmotorik unter gesteigertem
Atmungsantrieb durch Hyperkapnie
Katarina Rudolf :
Karzinommetastasen der Uvea – Untersu-
chung an 89 im Zeitraum von 1981–1994
an der Universitätsaugenklinik Leipzig be-
handelten Patienten
Anne Schaumberg:
Tiergestützte Therapie mit Hunden in der
Kinder- und Jugendpsychiatrie – eine thera-
piebegleitende Pilotstudie
Olaf Städtler :
Identifizierung und Quantifizierung von
Carnitin und gamma-Butyrobetain im Urin,
Serum und Stuhl mittels Hochdruckflüssig-
keitschromatographie (HPLC)
Ilke Stück:
Hämodynamische Kapazität der Kardio-
myoplastie an einem durch Kammerflim-
mern erzeugten Kreislaufinsuffizienzmodell.
Untersuchungen an elektrisch konditionier-
ten Muskuli latissimus dorsi mit bzw. ohne
anabole Steroide.
Sandra Weigel :
Berufsstressoren, Stressreaktion und 
Stressbewältigung von Ärzten. Eine empiri-
sche Untersuchung an Ärzten der Fachrich-
tung Anästhesie/Intensivtherapie, Chirurgie
und Innere Medizin des Universitätsklini-
kums Leipzig.
Madlen Wünsch:
Mycoplasma pneumoniae-Infektionen im
Kindesalter – eine retrospektive Analyse der
im Zeitraum von 1991–1995 an der Univer-
sitätsklinik und Poliklinik für Kinder und Ju-
gendliche Leipzig behandelten Patienten
Antje Erler :
Was wissen Kinder und Jugendliche zu
Mundgesundheit und Füllungsmaterial –
insbesondere Amalgam –? Eine medizi-
nisch-psychologische Studie.
Bianca Geu:
Prospektive klinische Studie zur Beschrei-
bung des klinischen ZL-Duraplast-Implan-
tatsystems
Torsten Glas:
Vergleichende zytoautoradiographische Un-
tersuchungen am Knochen zur mitosemo-
delierenden Potenz von Alpha-Trikalzium-
phosphat, Kollagenvlies und der Kombina-
tion beider Materialien bei enossaler Implan-
tation im Tiermodell

jeweils 2/01:
Ines Adams:
Organisationsprinzipien der extrazellulären
Matrix im basalen Vorderhirn von Primaten:
Vergleichende zytochemische Untersu-
chung an Rhesusaffe und Mensch
Lars Fischer :
Histomorphometrische Untersuchungen
zur Zentralsymmetrie (Radiärsymmetrie)
menschlicher Leberläppchen und zu Al-
ternsveränderungen der Läppchen- und
Parenchymzellgröße
Chris Gerlitz :
Auswirkungen einer hereditären Mikro-
phthalmie auf archi-, meso- und neo-
kortikale Strukturen des unreifen Prosen-
cephalon: Eine volumetrische Studie an
Mäusen des Mikrophthalmus-Stammes
944
Marion Graupner :
Die chronische Obstipation im Kindesalter
unter besonderer Berücksichtigung der
Dysganglionosen und deren Diagnostik mit
Hilfe der oberflächlichen Darmschleimhaut-
biopsie
Rainer Heuschkel :
Histologische Diagnosesicherung vor
primärer Hysterektomie wegen Vor- und
Frühstadium eines Zervixkarzinoms, unter
besonderer Berücksichtigung der Zervix-
kürettage
Ralf Knabe:
Analyse individueller Temperaturprofile
Frühgeborener zur Optimierung der Wärme-
pflege. Auswertung verschiedener Tempe-
raturprofile mittels Zweipunkt-Temperatur-
Monitoring unter Beachtung kardiorespira-
torischer Parameter
Dorit Kürschner :
Diagnostik, Therapie und Prognose von
Hirntumoren im Kindesalter. Eine retrospek-
tive Analyse der im Zeitraum von 1979 bis
1994 an der Universitätskinderklinik Leipzig
behandelten Patienten
Daniel Mischke:
Klinisch-epidemiologische Untersuchung
zum malignen Melanom im Einzugsgebiet
der Universitäts-Hautklinik Leipzig im Zeit-
raum von 1987 bis 1996
Oliver Mutschke:
Die mechanische Spontanaktivität des obe-
ren Harntraktes des Meerschweinchens

und der Einfluss einer chronischen partiellen
Ureterstenosierung
Ferdinand Pulzer :
Lipidprofil und weitere Parameter des meta-
bolischen Syndroms bei Kindern und Ju-
gendlichen mit und ohne pränatale Glu-
koseinfusionen
Anna Maria Riedlinger :
Beckenspongiosaentnahme zur Kieferspal-
tosteoplastik – Eine pro- und retrospektive
Analyse zweier Entnahmeverfahren
Katrin Straube:
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